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Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Baupk-Geſchäftsſtelle: Barz 42/48, Geöffnet werktags von 7 Ahr früh bis 7 Ahr nachm. a Srhwriftleitung: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /312 Mhr mittags.

Rüſtet!
Genoſſe Ledebour ſchreibt uns:
Jn gewitterſchwangerer Zeit rüſtet das klaſſenbewußte Prole-

ariat in aller Welt zum Maifeſt. Von Jahr zu Jahr iſt
e Schar der Klaſſenkämpfer gewachſen, ſeit in den hundertſten
e der franzöſiſchen Revolutton zu Paris das Maifeſt
om internationalen Arbeiterkongreß eingefetzt wurde. Von

Jahr zu Jahr aber auch hat der Kapitalismus neue Gebiete in
den Kreis ſeines Wirtſchaftsſyſtems hineingezwungen. Heute
gibt es auf dem ganzen Erdenrund keinen bewohnten Winkel,
der nicht der wirtſchaftlichen Ausbeutung durch kapitaliſtiſche
Unternehmer ausgeſetzt iſt und der nicht hineingezogen wäre in
den Herrſchaftsbereich eines kapitaliſtiſchen Staatsorganismus.

Jm Laufe der letzten 28 Jahre haben die kapitaliſtiſchen
Staaten der alten und der neuen Welt einem ungezügelten
Ausdehnungsdrang nachgegeben. Jn dieſer imperigliſtiſchen
Periode, die ihren Höhepunkt noch nicht erreicht hat, wurde
Afrika faſt völlig von den europäiſchen Staaten unterjocht.
Marokko und Tripolis kämpfen noch einen letzten Verzweif-
lungskampf, nur Abeſſinien hat ſich der italieniſchen Angriffe
zu erwehren gewußt. Mit dem ſpaniſch- amerikaniſchen Kriege
traten die Vereinigten Staaten von Amerika durch Aneignung
der Philippinen in den imperialiſtiſchen Wettbewerb der kapi-
taliſtiſchen Großſtaaten ein. Japan und die Türkei haben noch
rechtzeitig ſich der Unterjochung durch andere kapitaliſtiſche
Staaten entzogen, indem ſie nach Ueberwindung des heimiſchen
Abſolutismus ihr Staatsweſen auf kapitaliſtiſcher Grundlage
reorganiſierten. Jn Perſien ſcheint der gleiche Verſuch an der
Tücke der europäiſchen Mächte zu ſcheitern, China aber iſt auf
dem beſten Wege, das japaniſche Beiſpiel in vergrößertem
Maßſtabe und nach verbeſſerter Methode nachzuahmen. Was

für Stagaitsgebilde aber auch aus dieſen Gärungsprozeſſen her
vorgehen werden, ſo viel iſt ſicher: ganz Aſien iſt nicht münder
in den Geltungshereich des Kapitalismus eingetreten wie
Amerika, Afrika und Europa ſelbſt.

Jetzt aber nach dieſer Befriedigung des kapitaliſtiſchen Aus
dehnungsdranges droht die geſteigerte Ausbeutungsſucht, die
keine nichtkapitaliſtiſchen Länder mehr als Beuteziele vor Augen
hat, ein Geraufe der kapitaliſtiſchen Mächte untereinander um
die bereits beſetzten Kolonialgebiete herbeizuführen.

Und da iſt es gerade die jüngſte koloniale Großmacht Europas,
das Deutſche Reich, das dem geſättigten britiſchen Kolonial-
reich unbequem wird. Die hungrige Ratte gönnt der ſatten
nicht den vollgemäſteten Bauch, und die ſatte wird von Angſt
und Grimm gepackt ob der gierig fauchenden Konkurrentin.
England und Deutſchland würden aber nicht allein bleiben im
Kampf. Ein Weltkrieg um die imperialiſtiſche Beute zieht
blutig am Horizont herauf.

Mit dieſer Gefahr wächſt aber ebenſo gewaltig die Aufgabe
des internationalen ſozialiſtiſchen und organiſierten Prole-
tariats als Hüter des Weltfriedens.

Noch immer nicht ſind die Ziele erreicht, die der internationale
Sozialismus ſich zunächſt als Zweck der Maidemonſtration ge
ſteckt hatte. Noch iſt der Achtſtundentag nur in wenigen Ländern
und auch da nur in ſchwachen Anfängen durchgeführt. Jn
unſeren Tagen zittern noch nach die gewaltigen Arbeitskämpfe,
die in England wie in Deutſchland in jüngſter Zeit das Wirt
ſchaftsleben erſchüttert haben. Die praktiſchen Erfolge waren
gering hüben wie drüben. Als nachhaltig fördernd aber wird
die aufrüttelnde Wirkung des Streiks auf Geſchloſſenheit, Wucht
und Zielſetzung der ſozialiſtiſchen Bewegung ſich erweiſen.

Wie die diesjährigen haben aber auch ſchon die voraufge-
gangenen Arbeitskämpfe der letzten Jahre erwieſen, daß auch
die Kapitaliſten ſich international zuſammenſchließen und ſich
gegenſeitig von Land zu Land im Kampfe gegen die Arbeiter
zu unterſtützen ſuchen. Wie ja auch die kapitaliſtiſche Aus-
beutung der Kolonialgebiete mehr und mehr ein internationales
Gewerbe wird. Dieſer internationale Charakter der Aus-
beutung hält aber die Ausbeuter nicht ab, doch wiederum als
international organiſierte Gruppen ſich untereinander im Kon
kurrenzkampf heftig zu befehden, ſei es auch mit Waffengewalt.
Ja, es gibt gewiſſe Kapitaliſtengruppen, wie die Waffen
lieferanten, die ein gewerbliches Intereſſe am Kriege haben,
und zwar an möglichſt vielen, möglichſt blutigen, material-
zerſtörenden Kriegen. So erklärt ſich der ſcheinbare Wider
ſpruch, daß die nämlichen Kapitaliſten, die Sympathie empfin-
den und betätigen bei den Kämpfen ihrer ausländiſchen Kon
kurrenten gegen deren arbeitende Landsleute, doch dieſe Mit
kapitaliſten mit Krieg zu überziehen und zu dieſem Zweck die
Arbeiter des eigenen Landes für ſolche Metzeleien patriotiſch zu

iſtern ſuchen.ve u das noch wirkt zur Steigerung der Kriegsluſt bei
den Kapitaliſten mit, daß ſie ſich der Hoffnung hingeben, durch
einen friſchen, fröhlichen und wie ſie ſicher annehmen, auch ſieg
reichen Krieg, aller inneren Schwierigkeiten Herr werden und
mit dem äußern auch. den innern Feind, das heißt das klaſſen
bewußte Proletariat niederwerfen zu können.

Dieſe Rechnung hat zwar bedenkliche Löcher. Schon der
ruſſiſch-japaniſche Krieg hat gegeigt. welch furchtbare Wir

kungen für alle beteiligten Länder ein Krieg mit den Hilfs-
mitteln der modernen Mordstechnik haben muß. Das ſiegreiche
Japan ſiecht heute dahin an den Folgen jener koſtſpieligen
Metzeleien. Das unterliegende Rußland bekam die Revolution
eingeimpft. Sie wurde oberflächlich unterdrückt, kann aber
jederzeit wieder ausbrechen. Dafür ſargt die ruchloſe Willkür-
herrſchaft der Zarenchergen. Was in der Mandſchurei ſich ab
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ſpielt, wo Hunderttauſende kämpften, konnte nur einen ſchwachen
Vorgeſchmack geben von dem, was Europa beſchieden iſt, wenn
die modernen Millionenheere auf einander losgelaſſen werden.
Gehen dieſe mörderiſchen Kriege zu Ende, ſo haben Sieger und
Beſiegte die Revolution im Leibe. Eine abermalige Wieder-
holung des kapitaliſtiſchen Mordsrauſches werden ſich die unter-
drückten und ausgebeuteten Völker nicht gefallen laſſen. Aber
das ſehen die Nutznießer des Kapitalismus nicht ein, die auf
dem vulkaniſchen Boden der heutigen Geſellſchaftsordnung das
goldene Kalb umtanzen. Hat doch niemals eine dem Unter-
gange zutorkelnde Geſellſchaft die Zeichen der Zeit zu deuten
verſtanden.

Für das internationale, für das deutſche Proletariat insbe
ſondere, ergibt ſich daraus klar die Aufgabe für unſere Kund-
gebungen am 1. Mai. Wir werden die Solidarität aller Prole-
tarier in ihren Arbeitskämpfen nicht nur, ſondern auch in ihrer
Abwehr des Jmperialismus und Militarismus zu bekräftigen
haben. Jndem wir uns alle innerhalb der kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchaft gegen den Krieg gerichteten Beſtrebungen zunutze
machen, werden wir doch ſtets betonen, daß nur die Arbeiter
ſchaft als Klaſſe durch ihr Klaſſenintereſſe dem Kriege feind iſt.
r Sieg des Sozialismus verbürgt endgültig den Frieden
der Welt

Schutzzölle und Güterpreiſe.
Eine außerordentlich intereſſante Unterſuchung über den Zu-

ſammenhang zwiſchen Schutzzöllen und Güterpreiſen hat der
Oberſtleutnant z. D. Dr. Franz Hörenz angeſtellt in einer
Schrift: „Die Preisbewegung land wirtſchaftlicher Güter in
den nördlichen Teilen Oberbayerns 1900--1909.“

Die von der ſtagats wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität
München mit dem Akzeſſit ausgezeichnete Schrift ſtellt zunächſt
die Bewegung der Gütetpretfe ſeit 1900, ſowie die Zeit und die
Zahl der Kaufabſchlüſſe innerhalb des Beobachtungsgebietes
feſt und kommt dabei zu folgenden, höchſt bemerkenswerten
Ergebniſſen.

Bis 1903 iſt die Zahl der Kaufabſchlüſſe verhältnismäßig
gering, nämlich 1900: 196, 1901: 188, 1902: 192. Mit dem
Jahre 1903 aber ändert ſich die Lage. Die Zahl der Kauf-
abſchlüſſe ſteigt auf 273, um dann immer noch mehr
zu ſteigen.

„Dieſer Umſchwung“, bemerkt Hörenz dazu, „läßt ſich nur
durch eine äußere Veranlaſſung erklären, und dieſe iſt die
am 25. Dezember 1902 erfolgte Bekanntmachung eines neuen
Zolltarifgeſetzes, welches mit Wirkſamkeit vom
1. März 1906 den Einfuhrzoll auf Weizen, Roggen, Gerſte
und Hafer ganz weſentlich erhöhte. Eine Erhöhung des
Zolles bewirkt aber höhere Einnahmen des für den Markt
produzierenden Landwirtes. Die ſonach, allerdings erſt für
1906, in ſichere Ausſicht geſtellte Verbeſſerung der Lage übt
aber ſofort einen Einfluß auf die Preisbildung des Bodens
aus; der zukünftige Gewinn wird ſchon in der Gegenwart
teilweiſe vorweggenommen, und zwar trotz 1903 andauernd
gedrückter Getreidepreiſe. Von 1904 an erfahren dann aber
auch die Getreidepreiſe eine nicht unbeträchtliche Steige-
rung.“

„Der Gewinn aus der Zollerhöhung iſt naturgemäß für
denjenigen Landwirt am größten, der das meiſte Getreide
auf den Markt zu bringen vermag; je größer alſo der
Beſitz und je ertragreicher der Boden, deſto
größer auch der Gewinn.“

Die Richtigkeit dieſer theoretiſchen Behauptung wird durch
die Tatſachen voll beſtätigt. Betrachtet man die Preiskurven
des Größenklaſſe über 20 Hektar, ſo findet man, daß die Preiſe
der Güter mit guten Böden bedeutend mehr ſteigen, als die der
Güter mit mäßigen Böden. Der Unterſchied beträgt 1903:
4 Proz., 1904: 10 Proz., 1907: 15 Proz. und 1908: 23 Proz.
Wie unverhältnismäßig der Preis mit der Größe der Güter
ſteigt, kann in der Klaſſe „guter Ertrag, über 20 Hektar“, noch
beſonders gezeigt werden. Hier ſind die Preiſe (die von
1000-02 100 geſetzt) geſtiegen im Jahre

1904 1906bei 20-- 50 Hektar auf 127 Proz. 135 Proz.

bei 50--100 140 201Jm großen Ganzen beträgt die Steigerung der
Güterpreiſe im nördlichen Oberbayern nach Hörenz
rund 40 Proz. Den unmittelbaren Anteil der
Zollgeſetzgebung an dieſer Preiserhöhung berechnet er
auf 19 bis 20 Prozent. „Der Getreidezolliſtſo-
mit der ſchwerwiegendſte Grund fürdie Steige-
rung der Preiſe land wirtſchaftlicher Güter.“

Hat alſo, ſo fragt Hörenz, der Schutzzoll ſeinen Zweck er-
reicht? Für den Augenblick: ja; für dke Dauer: neinl!
Der Zolltarif hat die Ueberſpekulation angeregt und die Kauf-
preiſe der Güter haben durch ſie eine ſolche Höhe erreicht, daß
von einer Rentabilität einzelner Anweſen ſchon jetzt, nach
wenigen Jahren, nicht mehr geſprochen werden kann. Der
Geſetzgeber hat dieſe unerfreuliche Begleiterſcheinung des
Schutzzolls nicht berückſichtigt; er hat mit Menſchen gerechnet,
wie ſie ſein ſollten, er hat ſich daher verrechnet. Der Wirt-
ſchaftspolitiker aber nimmt die Menſchen, wie ſie ſind; er
ſieht im Getreideſchutzzoll eine „Schraube ohne
Ende“, zum Nachteil der Geſamtnation, niemals aber
ein Mittel zur „dauernden“ Beſſerung derLand wirtſchaft.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 26. April 1912.

Der Abſchluß der Rüſtungsdebatte.
Die erſte Leſung der Wehr- und Deckungsvorlagen iſt am

Donnerstage zu Ende geführt worden. Die Budgetkommiſſion
wird ſich mit der näheren Prüfung der Rüſtungsfragen zu

befaſſen haben, während der Geſetzentwurf über das Brannt-
weinſteuerkontingent einer Spezialkommiſſion von 28 Mit-
gliedern überwieſen worden iſt. Ueber die Verweiſung ent-
ſtand ein Kampf zwiſchen der Linken und der Rechten, bei der
die Entſcheidung wie ſo oft ſchon auf des Meſſers Schneide
ſtand. Die Schwarzblauen zogen die Behandlung in der
Budgetkommiſſion vor, vor allem um das Aufkommen neuer
Vorſchläge nach Möglichkeit zu erſchweren. Aber mit zwei
Stimmen Mehrheit ſiegte die Linke. Ueber den Ver
lauf der Sitzung ſchreibt man uns:

C. B. Der ſenſationelle Zwiſchenfall, der Mittwoch abend
das Haus aufgewühlt hatte, kam auch heute kurz zur Erörte-
rung. Der Fortſchrittler Konrad Haußmann brachte zuerſt
die Frage vor und griff den Kriegsminiſter wegen ſeiner un
erhörten Herausforderung in der Duellfrage kräftig an. Herr
v Heeringen begnügte ſich in einigen recht zahmen Worten
auf die Erörterung in der Budgetkommiſſion zu vertröſten.

Abgeordneter Spahn drohte: „Wir werden uns in der
Kommiſſion weiter ſprechen.“

Jm übrigen war der heutige Tag faſt ausſchließlich der Be
ſprechung der Deckungsvorlagen gewidmet. Nur Herr
Haußmann ging noch einmal auf die Rüſtungsfragen ein und
verſicherte, daß ſeine Freunde dem Drängen nach erhöhter
Truppenvernehmung „mit aller Energie entgegentreten“ wer-
den. Kräftige freiſinnige Mannesworte, zu denen nur die
tatſächliche Abſtimmung der Fortſchrittler ſchlecht paſſen wird.
Auch der Abgeordnete Liebert hielt eine Reichsverbandsrede

zugunſten der Rüſtungen. t rAber im übrigen war der Tag beherrſcht von der Diskuſion

über das Branntweinſteuergeſetz, in der unſer dritter Frak-
tionsredner Genoſſe Wurm eine überaus bemerkenswerte
Darlegung der ſozialiſtiſchen Stellung entwickeln konnte. Aus
der reichen Fülle umfaſſender Sachkenntnis ſchöpfte er über-
zeugende Argumente, die er mit vorzüglichem Material be
legte. Sicher und klar in überlegener Beherrſchung des ge
waltigen und ſchwierigen Stoffes, brachte er die Auffaſſung
der Partei von der bisherigen Branntweinſteuergeſetzgebung
und von der vorgeſchlagenen Reform zum Ausdruck. Wie bisher
die vornehmen Schnapsbrenner aus dem körperlichen und
geiſtigen Elend der Aermſten ſich ihre Taſchen gefüllt haben,
und wie auch die jetzige Aufhebung der Liebesgabe ein Schein-
opfer der Agrarier iſt, das in Wirklichkeit den Konſumenten
zugemutet wird. Das Haus folgte dieſer in klarer Rhetorik
vorgetragenen Darlegung mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit,
und die Männer der Spirituszentrale ſelbſt, an ihrer Spitze
der ewig gleichmütige Herr Kreth, wagten kaum, ſich zu rühren.
Es erweckte nur Heiterkeit, als am Schluſſe der Sitzung eben
Herr Kreth den Verſuch machte, die Widerlegung dieſer Rede
für eine ſpätere Zeit anzukündigen. Wenn die Mehrheit des
Hauſes wirklich geneigt iſt, zur Deckung der nun einmal von
ihr gewollten Rüſtungsausgaben auf vernünftige und gerechte
Weiſe vorzunehmen auch nach dieſer Richtung hin hat ihr die
Rede des Genoſſen Wurm klare Wege gewieſen.

Die Reden des Volksparteilers Schweickhart, des Hurra
Nationalliberalen Götting und des biederen Antiſemiten Wer-
ner brachten ebenſowenig neue Argumente, als die Ausfüh-
rungen des Grafen Poſadowsky, deren Banalität allgemein
Aufſehen erweckte. Freitag: Jeſuiteninterpellation.

Jm Kampfe mit der Reaktion.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus begann am Donners

tag die zweite Leſung des Stats des Miniſteriums des Jnnern.
Jn der Generaldebatte ſprach zunächſt Abg. Pachnicke
(Fortſchrittliche Volkspartei), der an die Spitze ſeiner Aus-
führungen die Wahlrechtsfrage ſtellte und die endliche Be
ſeitigung des Dreiklaſſenwahlſyſtems und ſeinen Erſatz durch
das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht forderte.
Sodann beſprach er die zahlreichen Verſtöße gegen das Vereins
und Verſammlungsrecht und die Uebergriffe der Landräte, die
vielfach nichts weiter als konſervative Wahlmacher ſind. Ebenſo
übte er Kritik an den bekannten Erlaſſen des Berliner Polizei
präſidenten v. Jagow.

Der Miniſter des Jnnern v. Dallwitz nahm die Landräte
und Herrn v. Jagow gegen die Anklagen des Abg. Pachnicke
in Schutz. Nach ſeiner Darſtellung gibt es auf der ganzen
Welt keine ſo unparteiiſchen Beamten, wie die preußiſchen
Landräte. Daß wir eine parteiiſche Regierung haben, be
ſtreitet er auf das entſchiedenſte und ebenſowenig gibt er Ver
ſtöße gegen das Vereinsgeſetz in größerem Umfange (1) zu.
Den Schluß ſeiner Rede bildete eine ſcharfe Abſage an die
Wahlrechtsfreunde in Preußen. Das Wort des Königs,
daß das Wahlrecht organiſch weiter gebildet werden müſſe,
hat die Regierung ſeiner Meinung nach durch ihre Wahlrechts
vorlage vom Jahre 1910 eingelöſt an eine neue Vorlage
denke ſie im Augenblick nicht, die Uebertragung des Reichstags
wahlrechts auf Preußen vollends kommt für ſie überhaupt
nicht in Frage“. Baſta!

Als zweiter Redner bekam Genoſſe Liebknecht dat u
Die Mehrheitsparteien hatten ſich dahin verſtändigt,
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J Kliten Gewohnheit abzuweichen und den Rednern der Oppo
ſitionsparteien zunächſt das Wort zu geſtatten, damit ſie nach
her gegen dieſe polemiſieren, ihnen ſelbſt aber eine Erwide-
rung abſchneiden können. Die 2eſtündige Rede Liebknechts
bildete eine gründliche Abrechnung mit der innerpolitiſchen
Verwaltung in Preußen. An der Hand eines umfangreichen
Materials zeigte er, welche Reaktion auf Schritt und Tritt
herrſcht, wie der Polizeigeiſt wahre Orgien feiert, und wie
Preußen auf allen Gebieten hinter den übrigen Bundesſtaaten
weit zurückſteht. Daß unſer Genoſſe mit Entſchiedenheit für
das allgemeine Wahlrecht eintrat, bedarf keiner beſonderen
Betonung. Auf der Rechten und im Zentrum wurden ſeine
Ausführungen mit ſteigender Unruhe aufgenommen. Dieſen
Herren war offenbar ſehr unbequem, daß Liebknecht nicht nur
der Regierung, ſondern auch den Mehrheitsparteien bittere
Vorwürfe machte. Der Unwille der Mehrheit kam in ſtür-
miſchen Entrüſtungskundgebungen zum Ausdruck,
aber unſer Genoſſe ließ ſich nicht aus dem Konzept bringen.
Am Ende ſeiner Rede wurde er dreimal hintereinander zur
Ordnung gerufen; aber da er den dritten Ordnungsruf erſt
bei dem letzten Wort erhielt, konnte ihm das Wort nicht mehr
entzogen werden. Nachdem er bereits aufgehört hatte. zu
ſprechen, wurde er nachträglich noch wegen „Beleidigung des
ruſſiſchen Reiches“ zum vierten Male zur Ordnung gerufen.
Der Präſident v. Erffa bediente ſich hierbei einer Redewen-
dung, die er, von Mitgliedern des Hauſes gebraucht, zu rügen
pflegt. Unſere Genoſſen ließen ſich das natürlich nicht ge-
fallen, und ſo kam es zu ſehr ſtürmiſchen Szenen, zumal die
Mehrheitsparteien durch Zwiſchenrufe aller Art unſere Ge-
noſſen zu beleidigen verſuchten. Die Sitzung ſchloß in großer
Unruhe.

Freitag wird die Debatte fortgeſetzt, es werden dann hinter-
einander einige konſervative Redner ſprechen

Sozial demokratiſche Anträge. Zu der Beratung
des Miniſteriums des Jnnern hat die ſozialdemokratiſche Frak-
tion eine Reihe von Anträgen eingereicht. Ein Antrag for-
dert die Regierung auf, ſo bald als möglich einen Geſetzent-
wurf zur Regelung und Reform des Jrrenrechts vorzunehmen.
Ein anderer Antrag verlangt ein Anweiſung an die Verwal-
tungsbehörden und eine Geſetzesvorlage, nach der der Gebrauch
fremder Sprachen in öffentlichen Verſammlungen allgemein
geſtattet wird, und ferner eine Anweiſung an die Behörden,
wonach gemäß S 9 des Reichsvereinsgeſetzes für Verſamm-
lungen unter freiem Himmel und Aufzüge die Einholung der
Genehmigung durch eine öffentliche Bekanntmachung erſetzt
wird. Ein dritter Antrag endlich richtet an die Regierung
das Erſuchen, ſo bald als möglich einen Geſetzentwurf zum
Schutze der perſönlichen Freiheit der Staatsbürger gegen be-
hördliche Eingriffe vorzulegen.

Zum Jeſuitenhandel.
Zur tollen bayeriſchen Auslegung des Jeſuitengeſetzes wird

gemeldet:
„Der Geſchicklichkeit des bayeriſchen Bundesratsbevollmäch

tigten Grafen Lerchemfeld iſt es gelungen, den Streit ſo zu
löſen, daß es weder einen Sieger noch einen Befſiegten gibt.
Wie verlautet, hat Freiherr v. Hertling das Zugeſtändnis ge-

macht, daß der Erlaß formale Fehler aufweiſe, die jedoch
auf das Konto des früheren Kultusminiſters v. Wehner zu
ſetzen find. Der Reichskanzler dagegen hat in zwei Punkten
die Jnterpretation der bayeriſchen Regierung zum Jeſuiten-
geſetz anerkannt. Freilich ſind es gerade jene Punkte, die
das ganze Gefetz zugunſten der Jeſuiten entſcheiden.“

Stimmt dieſe Meldung, ſo hat das Zentrum einen glatten
Sieg erfochten. Die Reichsregierung wagt es nicht, das Zen-
trum gerade im Augenblicke der Heeresforderungen zu reizen
und gibt nach. Daß dadurch in bezug auf das Jeſuitengeſetz
aus Weiß Schwarz gemacht wird, ſpielt keine Rolle. Die
herrſchenden Klaſſen haben noch von jeher die Geſetze ſo aus-
gelegt, wie es ihnen paßte.

Die Sklaverei in Deutſchoſtafrika.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags trat am Donnerstag

in die Beratung des Etats für Oft afrika ein, wobei es zu
einer längeren Debatte über die Sklaverei dieſer Kolonie

kam. Das Zentrum forderte die Aufhebung der Sklave-
rei ab 1. Januar 1920. Abgeordneter Erzberger führte dazu
aus, daß die Hausſklaverei in einzelnen Bezirken noch ſehr im
Schwange ſei, trotz aller Freibriefe und der Loskäufe. Die
Preiſe für Sklaven ſind fortgeſetzt geſtiegen; ſie werden unter
Mitwirkung der Behörden feſtgefetzt und ſteigen bis
76 Rupien. Es gibt Sklavenhalter, die 500 bis 600 Sklaven
ſich halten. Freigekaufte und freigelaſſene ehemalige Sklaven
werden wieder verkauft. Während im Jahre 1910 insgeſamt
4083 Freibriefe erteilt worden ſind, iſt allein in Tabora die
Zahl der Sklaven um 15000 gewachſen. Gouverneur
v. Rechenberg woernte vor allzu eiligen Schritten weil eine
Menge großer Schwierigkeiten zu überwinden ſein werden aber
der Aufhebung der Sklaverei ſtimme die Regierung zu. Die
Nationalliberalen Paaſche und v. Richthofen überraſch-
ten durch ſentimentale Schilderungen über den angeblich allge

mein milden und idylliſchen Charakter derSklaverei. Dr. Solf bat, die Annahme der Reſolution
bis zum nächſten Jahre zu verſchieben, um dem neuen Gouver-
neur nicht ſofort große Schwierigkeiten in ſeinem Amte zu
bereiten. Die Reſolution Erzberger wurde angenommen.

Weil der bisherige Gouverneur v. Rechenberg Leute, die ſich
am Kilimandſcharo anſiedeln wollten, über die dort herrſchen-
den ungünſtigen klimatiſchen Verhältniſſe aufgeklärt, alſo in
durchaus vernünftiger Weiſe ſeine Amtspflicht erfüllt hat,
wurde er von den Nationalliberalen heftig angegriffen. Der
Gouverneur jedoch führte die Nationalliberalen kräftig ab.

So werden Wahlen gemacht!

Die Konſervativen im Wahlkreiſe Spandau-Oſthavelland
befürchteten, daß ſie mit ihrem ſeitherigen Vertreter, Tiſchler-
meiſter Pauli, durchfallen würden. Sie gaben ihm den Lauf-
paß und fielen auch durch. Herr Pauli aber kehrte wieder
in den Reichstag zurück; er hatte in dem mecklenburgiſchen
Wahlkreiſe Hagenow-Grevesmühlen einen Unter-
ſchlupf gefunden. Bei der Hauptwahl erhielt er dort 7063
Stimmen, der Sozialdemokrat erhielt 6151, der Fortſchrittler
6140 Stimmen. Jn der Stichwahl ſiegte Pauli mit 9865 gegen
8755 Stimmen.

Gegen die Hauptwahl haben die Fortſchrittler Proteſt er-
hoben, weil eigentlich nicht der Sozialdemokrat, ſondern der
Fortſchrittler mit Pauli in die Stichwahl hätte kommen müſſen.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags benötigte zur
Prüfung dieſer Wahl faſt drei Sitzungen. Dies lag in der
Hauptſache daran, daß in dieſem Wahlkreis eine möglichſt greße
Anzahl ganz kleiner Wahlbezirke geduldet wurde. Meiſt bil-
dete ein Rittergut gleichzeitig einen Wahlbezirk. Der Beſitzer
oder der Pächter war dann Wahlvorſteher, ſeine Angeſtellten
waren die Beiſitzer und die „Maſſe“ der Wähler beſtand aus
den Knechten. Nicht weniger als 78 Wahlbezirke waren vor-
handen, die höchſtens 25 Wähler aufzuweiſen hatten. So hatte
der Wahlbezirk Dorf-Beckendorf 25 Wähler, der Bezirk Hof-
Beckendorf (Rittergut) 13 Wähler, welch letztere einſtimmig
Herrn Pauli wählten. Als Wahlurnen dienten: Suppen-
ſchüſſeln, Zigarrenkiſtchen, Pappſchachteln, ein Nähkäſtchen und
andere völlig ungeeignete Gefäße. Die Gutsherren und ihre
Vögte verſprachen Tanz und Freibier, falls Pauli gewählt
werde einer der Vögte ging ſogar ſo weit, daß er ſich von den
Wählern Reverſe ausſtellen ließ, in denen ſie ſich verpflich-
teten, Pauli zu wäblen! Auf einem Gut ſind die Wahl-
Zettel vom Gutsinſpektor kontrolliert worden. Daß die ab-
gegebenen Wahlkuverts genau aufeinander geſchichtet wur-
den, um die 'Stimmabgabe kontrollieren zu können, wurde
mehrfach behauptet. Jn einem Wahllokal war ein abge-
ſchloſſener Raum überhaupt nicht vorhanden. Jn einer ganzen
Anzahl Orte hatten die Wahlvorſteher die Wahlhandlung
bereits um 11, 12 oder 2 Uhr geſchloſſen, ohne daß ſchon alle
Wähler abgeſtimmt hatten. Von einem Kranken ließ der
Wahlvorſteher den Stimmzettel einfach abholen und legte ihn
in die Urne. Die ganze Art, wie in dieſem Wahlkreiſe ge-
wählt wurde, iſt einfach ſkandalös; ſie bildet ein treffliches
Seitenſtück zu der Art, wie in Oſtelbien Wahlen gemacht
werden.

Die eingehende Prüfung ergab ſchließlich folgendes Reſul-
tat: Sozialdemokrat 6137 Stimmen, Fortſchrittliche Volks
partei 6149 Stimmen. Demnach hätte nicht der Sozialdemo-
krat, ſondern der Fortſchrittler mit dem Konſervativen Pauli
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in die Stichwahl kommen müſſen. Damit iſt die Wahl des
Abg. Pauli ungültig. Referent und Korreferent der
Wahlprüfungskommiſſion werden das Reſultat noch genau zu
ſammenſtellen, ſo daß am Dienstag die Kommiſſion das Man-
dat des Herrn Pauli kaſſieren wird.

Deutſches Reich.
Sicherung des Ueberſeeverkehrs. Die Nordd. Allgemeine

Zeitung meldet:
„Am 3. Mai fidet infolge Anregung des Kaiſers im Reichs

amt des Jnnern unter Leitung des Staatsſekretärs eine Kon-
ferenz ſtatt, an welche alle in Betracht kommenden amtlichen
Stellen ſowie die Vertreter der transatlantiſchen Reedereien,
der großen Werften, der Seeberufsgenoſſenſchaft, des nau-
tiſchen Vereins, der ſchiffsbautechniſchen Geſellſchaft und andere
Fachverbände teilnehmen werden. Sämtliche Fragen, die mit
der größeren Sicherung des überſeeiſchen Paſſagierverkehrs zu-
ſammenhängen, ſollen eingehend geprüft werden. Jm Vorder-
grunde dürften ſtehen die Fragen der Rettungsboote, der
waſſerdichten Schotten, der Dampferrouten, der drahtloſen
Telegraphie und der Fahrtgeſchwindigkeit.“

Da es ſich im weſentlichen doch auch um die Bemannung der
großen Paſſagierdampfer mit ausgebildeten Seeleuten handelt,
ſo müßten bei der bevorſtehenden Beratung in erſter Linie
die praktiſchen Seeleute, die täglich den Kampf mit den Ele-
menten ins Auge faſſen müſſen, gehört werden. Wenn man
aber die Sache als eine Frage des Profits behandelt, wird
nichts Durchgreifendes und nichts Ganzes geſchaffen werden.

Das Toben der Rüſtungshetzer. Der Deutſche Flotten-
verein macht gegen die Flottenvorlage weiter mobil. Seine
„Mitteilungen“ ſchreiben u, a.

Unbegreiflich iſt ferner, daß der bekannte Mangel
unſerer Flotte an modernen Panzerkreuzern, der ihre
ſtrategiſchen wie taktiſchen Operationen aufs empfindlichſte
beeinträchtigt, in keiner Weiſe berückſichtigt und mit einer
Bemerkung des Bedauerns als „zurückgeſtellt“ bezeichnet
wird, obgleich nach Lage der Umſtände eine Zurückſtellung
gleichbedeutend mit einem endgültigen Verzicht ſein dürfte.
Es ſcheint uns unmöglich, daß die Flottennovelle in dieſer
nicht nur unzulänglichen, ſondern ſogar gegenwär-
tige Vorteile preisgebenden Geſtalt Geſetz wer-
den kann. Der Flottenverein hat ſeinen Geſamtvorſtand
einberufen, um zu dieſer die Sicherheit des Reiches
ſo nahe berührenden Frage Stellung zu nehmen.

Mit der Sicherheit des Reiches“ wird immer Schindluder
getrieben, wenn die herrſchenden Klaſſen neuen Profit und ver-
mehrte Machtmittel haben wollen.

Zentrumsagitation in der Kirche. Es iſt zwar etwas
ſehr altes, daß der geſamte Klerus ſich in den Dienſt der
Zentrumsorganiſationen ſtellt. Aber da gerade von Zentrums-
ſeite immer wieder beſtritten wird, daß die Kleriker ihr Amt
zu politiſchen Geſchäften mißbrauchen, iſt es gut, wenn von
Zeit zu Zeit Tatſachen mitgeteilt werden, die die agitatoriſche
Tätigkeit der Geiſtlichen unanfechtbar erweiſen. Jn Weiden
in der Oberpfalz (Bayern) wurde am letzten Sonntag den
Kirchgängerinnen an der Kirchentür der folgende Zettel aus
gehändigt:

Katholiſcher Arbeiterinnenverein Weiden.
Jch melde mich zum Eintritt in den katholiſchen Arbeite-

rinnenverein zu Weiden. Name. Wohnung.
Dieſer Zettel iſt auf dem Altar der Hei ligen Familie (an der Sakriſtei) niederzulegen.
Die Weidener katholiſchen Frauen werden bei einer in

dieſer offiziellen Form vorgenommenen Agitation natürlich
nicht zögern, ihre Mitgliedſchaft bei dem katholiſchen Arbeite-
rinnenverein auf dem Altar der Heiligen Familie niederzu-

legen. nEngland.
Staat und Eiſenbahnen in England. Man ſchreibt uns aus

London: Die engliſchen Eiſenbahner haben von der Regie-
rungsintervention, die den Eiſenbahnerſtreik des letzten Jahres
beendete, und von den Vorſchlägen der damals eingeſetzten
Kommiſſion ſo wenig poſitive Verbeſſerungen gewonnen, daß
ſie vielleicht in kurzer Zeit zu einem neuen Generalſtreik ge
trieben werden. Aber die Eiſen bahngeſellſchaften laſſen ſich

15) Die Mutter. ber verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

Und nun kam er ſich ſelbſt ſo bemitleidenswert vor, daß er
ſich hinhockte und heulte wie ein kleines Kind.

„A Weib hat man nich mehr, Geld kriegt man keens mehr,
keen Gläſel Schnaps wird einem mehr vergunnt! Jeſes, jeſes
nee, was ſoll man denn noch uff der Welt

„'s wird ja nich aſu heiß gegeſſen, wie gekocht wird“, tröſtete
der Schuſter.

„Du wirſt amal ſehn, die macht, was ſie willl Die ſchon
„Do ſein wir do voch noch dal“
„Wirl Wir! Wirl!l Wer deun: Wirl! ch kann niſcht

machen gegen ſie und du doch voch nich, na gell?“
Da ſprang der Kleine erregt auf. Das konnte er nun ſchon

gar nicht vertragen, wenn jemand daran zweifelte, daß er etwas
vermochte.

„Na, das wollen wir doch amal ſehnl
Erſtaunt ſtarrte der Nagellſager aus wäſſerigen, entzün-

deten Augen den Freund an:
„Was willſt'n machen, hä?“
„Jch? Niſcht! Du mußt's machen
Mutlos ließ der Meiſter Kopf und Schultern wieder hängen

und ſeufzte nur. ge aber packte der Schuſter ihn an den Schuktern und rüttelte
ihn:„Menſch, du biſt doch a Mann, du haſt doch Marks in a
Knochen l“

„Was ſoll ich denn machen, hä?“
„Jch wer dir's ſchon ſagen. Du mußt ock tun, was ich dir

ſag„Ach nee, nee, luß mich ock! Jch bring' niſcht mehr zuwege!“
„Mahr nich, ich wer' dir ſchon helfen
Es war etwas Zwingendes in des Schuſters Worten, im

Klang ſeiner Stimme, im Blick ſeiner Augen, dem der Meiſter
ſich fügte.Im Fiüſtertone, der ſeinem Reden etwas Geheimnisvolles

und damit eine noch größere Gewalt über den Schwachen gab,
ſprach der Kleine auf den Freund ein, und je länger er ſprach,
um ſo mehr fühlte der: ja, ſo muß es gehen! Und es kam
Kraft über ihn und Sonne in ſein Gemüt. daß er die Mut-

loſigkeit, die ihn zuvor niedergedrückt hatte, nicht mehr be-
iff.auf. andern Morgen trat Rother, die Schürze umgebunden,

ſchon verhältnismäßig zeitig in die Werkſtatt. Verwundert
ſchauten die beiden Geſellen, die ſchon länger als eine Stunde
tätig waren, ſich nach ihm um und verzogen die Gefichter zu
einem ſpöttiſchen Lächeln. Der Meiſter tat, als ſähe er es
nicht, aber der Zorn kochte in ihm hoch. So begann er ſchon
ein wenig aufgeregt auf ſeiner Hobelbank zu kramen, die, da

ſie niemals gebraucht wurde, mit allerhand Werkzeug und
Werkſtücken vollgepackt war. Es ärgerte ihn, daß er die Bank
nicht ſo fand, wie er gedacht hatte und es von früher her ge-
wöhnt war, warf alles durcheinander und konnte doch damit
nicht zu Rande kommen, weil er im Grunde nicht recht wußte,
was er tun ſollte.

Er müſſe die Leitung des Geſchäfts wieder ſelbſt in die Hand
nehmen, hatte der Schuſter geſagt, wenigſtens eine Zeitlang,
und ſich mehr in der Werkſtatt ſehen laſſen. Aber er wußte
gar nicht, was zu machen war, wer Arbeit beſtellt hatte, wann
ſie geliefert werden ſollte, welcher Preis ausgemacht worden.
Da er den Geſellen gegenüber ſich keine Blöße geben und nicht
viel fragen wollte, fand er ſich in dem, was er ſah und von
hintenherum von den Leuten erfuhr, auch nicht zurecht. Es
wirbelte ihm der Kopf von all dem, was er früher ſo leicht
überſehen hatte, daß er von der Anſtrengung wie betrunken
war, und er hatte doch heute noch keinen Tropfen Schnaps zu
ſich genommen.

Da kam zum zweiten Frühſtück, das der Meiſter alter Ge-
wohnheit gemäß in der Wohnung einnahm, wie ein Retter in
der Not der Schuſter; er hatte eine kleine alkoholiſche Stärkung
bei ſich, und die brachte den Meiſter bald auf den Damm.

Mit einem heimlichen, immer größer werdenden Verwun-
dern, das ſie ſich aber weder in Worten noch im Blick oder in
den Mienen merken ließ, hatte die Frau alle dieſe Vorgänge
beobachtet, und mißtrauiſch witterte ſie dahinter die Vorbe-
bereitungen zu einem neuen Schlage.

Glück tat, als wäre zwiſchen ihnen nie etwas geweſen. Auf
des Freundes Einladung langte er mit einem liſtig verſchla-
genen Blick auf ſeine Gegnerin beim Frühſtück auch zu:
„Wenns die Frau Meiſtern erlaubt!“ und ließ ſich Rauchfleiſch
und Butterbrot prächtig ſchmecken.

Es war, als hätte des Kleinen Gegenwart Meiſter Rother
neue Kraft gegeben er wurde lebendiger, wußte, was er wollte
und ſollte, und ließ ſich, immer von dem Schuſter heimlich an
geſtachelt, von der Frau berichten über alle Arbeit, die in Be-
ſtellung war und fertiggeſtellt werden mußte. Hernach in der
Werkſtatt brachte er friſches Leben, neuen Antrieb unter die
Leute, und die Geſellen verlernten das ſpöttiſche Lächeln. Mit
einem Male hatte Rother die Herrſchaft über das Geſchäft
wieder an ſich geriſſen.

Und ſo war es nun Tag für Tag, aber nur ſolange der
Schuſter im Hauſe war. Wenn er gegangen war, verfiel der
Nagellſager allmählich wieder in ſeine alte Art: die Lebhaftig-
keit ſank von ihm ab wie eine Maske, ſeine Geſichtszüge
nahmen den ſtumpfſinnigen Trinkerausdruck an, den ſie in den
letzten Jahren immer gezeigt hatten, er kümmerte ſich nicht um
die Werkſtatt und um die Arbeit, tat nichts und trank nur
als wenn nur der Wille des Freundes lebendig in ihm geweſen
und mit ſeinem Fortgehen von ihm gewichen wäre.

Darum war Glück-Karl jetzt viel im Tiſchlerhauſe, jeden
Tag, oft, wenn es ſich nötig machte, vom Morgen bis zum
Abend. Er ging im Hauſe umher, als wäre es ſein eigenes,

wenn Eſſenszeit war, ſetzte er ſich mit an den Tiſch, nach dem
Mittagsmahle hielt er, wie er das gewöhnt war, auf dem Sofa
ſein Schläfchen, und hatte er ſehr preſſiert zu tun, brachte er
gar ſein Handwerkszeug und die Arbeit mit und klopfte in der
Wohnſtube luſtig pfeifend ſeine Schuhe, während Rother in der
Werkſtatt drüben tat, wozu der Wille des Freundes ihn zwang.

Willig hatte die Meiſterin ſich alle Geſchäfte aus der Hand
nehmen laſſen, wenn ſie heimlich auch über allem wachte und
da und hier eingriff, wo etwas in Stocken geriet, auch ſofort
einſprang, wenn der Meiſter ſeine ſchlimmen Stunden bekam.
Auch den Schuſter, der in der Seele zuwider war, duldete
ſie im Hauſe, ohne eine Miene zu verziehen, vielleicht nur, weil
ſie ſah, daß er einen günſtigen Einfluß auf ihren Mann aus
zuüben vermochte, den ſie nicht mehr beſaß.

Nur eines ließ ſie ſich nicht abnehmen, worauf die beiden
Männer es am meiſten abgeſehen hatten: die Kaſſe. Zwar
floſſen, da der Meiſter nun wieder einen größeren Teil des
Tages in der Werkſtatt ſtand, manche Läpperbeträge für Repa
raturen und kleinere Arbeiten in ſeine Taſche; größere Sum-
men aber, über die Rechnung ausgeſtellt und quittiert werden
mußte, kaſſierte die Frau ſelbſt ein. Sie hatte die Kunden, die
alle wußten, unter welchem Kreuz ſie ſeufzte, gebeten, Zah
lungen nur an ſie zu leiſten, und faſt alle kamen dieſer Bitte
nach zum Aerger der beiden Unzertrennlichen, die ihren Plan
vereitelt ſahen. Nur die Hoffnung auf eine günſtige Gelegenheit ließ ſie ihr Ziel auf dem einmal betretenen Kege weiter
verſagen

eit Monaten war eine große Jnneneinrichtung für einenneuen Gaſthof in der nahmen Kreisſtadt im h einigen
tauſend Markt in Arbeit, an der eifrig geſchafft werden mußte,
wenn ſie rechtzeitig fertiggeſtellt werden ſollte. Da kam es

gut zu ſtatten, daß der Meiſter ſo fleißig mit zugriff, und die
Frau, noch immer von Mißtrauen erfüllt, wunderte ſich oft
im ſtillen, daß er es tat und wie ſehr der Freund ihn immer
zu fleißiger Tätigkeit anſpornte. Sie gönnte ihm gerne den
Frühſtücksſchnaps, die ein oder zwei Glas Bier, die er mittags
trank, aber das abendliche Kretſchamgelaufe erfüllte ſie ſtets
wieder aufs neue mit Unruhe, obgleich der Mann, vielleicht
unter dem Einfluß ſeines Freundes, nun ſchon lange nicht
mehr angetrunken heimgekommen war. Da er ſich den Tag
über müde arbeitete, blieb er auch nicht ſo lange hocken wie
früher, um Mitternacht lag er jetzt meiſt ſchon im Bett.,

Dem Schuſter wich Frau Rother aus, wo ſie nur konnte, es
war ihr nicht möglich, ſeinen liſtig-hämiſchen Blick, das heim
lich triumphierende Aufleuchten in ſeinen Augen zu ertragen.
Unter dem Vorwande, in der Küche zu tun zu haben, blieb ſie

an r alten fern.m ſo lieber und regelmäßiger war der kleine Pau iDer Vater ſchob ihm manchen guten Biſſen in h
die ſtrenge Mutter, für die er mehr Furcht als Zuneigung
empfand, ihm vorenthielt, und der Onkel Glück war immer gar
ſo luſtig, das hatte er ſo gern wie ſein Vater.

(Fortſetzung folgt.)
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bereits von der Regierung dem Volke
tieren, und da wird mit der Kreide wahrhaftig nicht geſpart.
Bei der Beilegung des Streiks machte die Regierung in ihrem
Friedenseifer den Geſellſchaften die Zuſage, daß ſie ſich für
eine etwaige Erhöhung der Löhne durch eine entſprechende
Erhöhung der Eiſenbahntarife würden ſchadlos
machen dürfen. Um ihr den Eiſenbahndirektoren gegebenes
Verſprechen einzulöſen, hat die Regierung jetzt eine Vorlage
im Parlament eingebracht, denn die Maximaltarife der eng
liſchen Eiſenbahnen ſind geſetzlich feſtgelegt, und ſelbſt Tarif
erhöhungen, die ſich innerhalb des geſetzlich zuläſſigen Maxi-
mums halten, ſind wichtigen Beſchränkungen unterworfen.

Nun gewahrt man mit Staunen, daß die Regierung die Ge
legenheit benutzt hat, um in die Vorlage Beſtimmungen hinein
zuſchmuggeln, die mit dem Streik oder Lohnerhöhungen nichts
zu ſchaffen haben, aber die Privilegien der Eiſenbahngeſell
ſchaften erweitern und die bisherige Kontrolle des Parlaments
illuſoriſch machen. Die wichtigſte dieſer Aenderungen iſt in
der 2. Klauſel der Vorlage enthalten. Nach dem jetzt gelten
den Geſetz von 1894 kann jedermann gegen eine Tariferhöhung
Klage erheben, und der Beweis dafür, daß die (ſich natürlich
innerhalb des Maximums haltende) Tariferhöhung nicht un
angemeſſen ſei, obliegt der Eiſenbahngeſellſchaft. Das iſt ja
faſt natürlich, denn einem außenſtehenden Privatmann fehlt
ja das ausreichende Material zum Gegenbeweis. Dieſe Be
weislaſt wälzt die jetzige Vorlage auf den
Kläger, und die Geſellſchaft hat nur zu zeigen, daß die aus
der Tariferhöhung ſich ergebende Mehreinnahme die Verbeſſe
rung der Arbeitsbedingungen decken ſoll. Die praktiſche Folge
der Aenderung wird ſein, daß keine Tariferhöhung mehr be-
langt werden kann, weil niemand die Beweislaſt auf ſich
nehmen wird.

Eine andere Beſtimmung der Vorlage geſtattet den Eiſen
bahngeſellſchaften, miteinander Vereinbarungen zu
treffen in bezug auf den Betrieb und die Leitung
ihrer Eiſenbahnen, die Feſtſetzung, Verteilung und Einhebung
der Fahr- und Transportkoſten. Kurzum, das iſt
eine geſetzliche Einladung zur Amalgamierung oder Kartellie
rung der Eiſenbahngeſellſchaften, eine Politik, die bisher ſo-
wohl vom allgemeinen Publikum, wie von den Eiſenbahn
arbeitern bekämpft worden iſt, da jede bisherige Einſchränkung
der Konkurrenz von den lediglich auf Profit ausgehenden Ge
ſellſchaften zur ſtärkeren Ausbeutung beider benutzt worden iſt.
Die Vorlage verlangt nur, daß das Handelsminiſterium von
einer ſolchen Vereinbarung in Kenntnis geſetzt werde, welches
ſie dann, wenn es will, veröffentlichen kann. Um Erlaubnis
brauchen die Geſellſchaften nicht zu fragen.

Eine Neuerung, gegen die ſich die Arbeiterpartei vor
allem wendet, geſtattet den Eifen bahngeſellſchaften den Ankauf
von Ländereien auf Grund einer Regierungsverord-
nun g, während bisher dazu ſtets eine beſondere Parlaments-
akte nötig war. Dieſe Eiſenbahnvorlagen, von denen jähr-
lich eine ganze Anzahl das Parlament paſſiert, ſind jetzt die
ſtärkſte Waffe der Eiſenbahner gegen die Gewerkſchaften, denn
ihre Parlamentsvertreter können bei jedem ſolchen Anlaß die
Lage der Eiſenbahner zur Sprache bringen, manchmal auch
durch die Drohung der Blockierung der Vorlage die
betreffende Geſellſchaft zur Verbeſſerung der Arbeits
bedingungen zwingen. Gerade deshalb empfinden die Geſell
ſchaften es als eine Laſt, bei jedem Landankauf erſt eine
Parlamentsvorlage einzubringen, und die Regierung erweiſt
ſich ihnen nur zu gern gefällig.

Dieſe reaktionäre Vorlage wird ſchwerlich glatt erledigt
werden. Der Parlamentariſche re des Gewerk
ſchaftskongreſſes hat ſich mit ihr befaßt und beſchloſſen,
die Arbeiterfraktion zu erſuchen, die Vorlage zu bekämpfen.
Auch die allgemeine Unternehmerklaſſe rüſtet zum Kampfe
gegen die Vorlage. Von allen Klagen der engliſchen Jndu
ſtriellen iſt die, daß die profitlüſterne Politik der Eiſenbahn-
geſellſchaften ihnen die Konkurrenz mit dem Ausland er-
ſchwert, wohl die am wenigſten unberechtigte. Aber bisher
fam man nicht vom Fleck, denn es wohnen zwei Seelen in der
Bruſt des engliſchen Kapitaliſten; er iſt nicht nur Kapitaliſt
in ſeinem engeren Beruf, ſondern auch Eiſenbahnaktionär.
Worauf er als Jnduſtrieller oder Kaufmann nicht genug
ſchimpfen kann, das verteidigt er ebenſo eifrig als Eiſenbahn-
aktionär

Türkei.
Die Dardanellen bleiben geſperrt? Die allgemeine Strö-

mung, der auch einige Miniſter während des geſtrigen
Miniſterrats Rechnung trugen, iſt gegen die Oeffnung
der Dardanellen gerichtet. Man führt an, daß die
kommerziellen Jntereſſen, wie groß und gefährlich ſie auch
ſeien, in keinem Vergleiche zur Exiſtenz und Ehre der Türkei,
um welche es ſich handelt, ſtehen. Man hofft, durch Verharren
in der jetzigen Taktik die Ausübung des Druckes der Groß-

die Rechnung präſen
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mächte in Rom ſowie ſolide Garantien für die Jntegrität der
Meerenge zu erhalten. Diplomatiſche Kreiſe bezweifeln, daß
ſolche zu erreichen ſein werden und beſorgen, daß die freund
ſchaftlichen Schritte Rußlands und Englands, falls die wir-
kungslos bleiben, ſolche in kategoriſcher Form folgen werden.

Mahmut Schefket äußerte ſich nach der Frankf. Ztg. dahin,
daß bis auf weiteres an eine Oeffnung der Dardanellen nicht
zu denken ſei. Die Türkei müſſe ſich freie Hand zur Ver-
teidigung bewahren, beſonders, da ſie in der Defenſive ſei.
Trotz dieſer autoritativen, nach Lage der Sache verſtändlichen
Aeußerung wird geglaubt, daß der Miniſterrat einen der Oeff-
nung zuſtimmenden Beſchluß faſſen wird, denn an den neuen,
in freundſchaftlichem Tone gehaltenen Vorſtellungen des ruſ-
ſiſchen und engliſchen Botſchafters, welche auf die ſchweren
Folgen der weiteren Einſtellung der Handelsſchiffahrt hin-
wieſen, kann die Pforte nicht achtlos vorübergehen. Der
Schaden, welcher der Schiffahrt erwächſt, wird in Jnter-
eſſentenkreiſen mit täglich einer Millkon Mark beziffert.

Eine ernſte Wendung auf dem Balkan? Bukareſt,
26. April. Hier ſind Nachrichten angelangt, denen zufolge in
der Dardanellenfrage eine ernſte Wendung einzutreten
droht. Ein Teil der Schwarzen-Meer-Flotte Ruß-
lands iſt am Eingang des Vosporus erſchienen und ſoll eine
Stunde vor Konſtantinopel kreuzen. Ferner wird aus Sofia
gemeldet, daß dort Gerüchte umgehen, denen zufolge die ſchlag-

fertige bulgariſche Armee in dem Augenblick, da die
ruſſiſche Kriegsflotte am Bosporus erſcheinen ſollte, die
mazedoniſche Grenze überſchreiten würde.
folgedeſſen ſieht ſich Rumänien gezwungen, gleichfalls in Aktion
zu treten. Daher trifft die rumäniſche Heeresverwaltung alle
Vorbereitungen, um nötigenfalls mit drei Armeekorps auf
dem Plane erſcheinen zu können.

Enver Bei lebt. Der türkiſche Kriegsminiſter dementiert
die von offizieller italieniſcher Seite verbreitete Nachricht, daß
Enver Bei ſeinen Verletzungen erlegen ſei. Dem Kriegs
miniſterium ſei von Enver Bei ein vom 21. datiertes Tele
gramm zugegangen, worin dieſer neue Jnſtruktionen verlangt.
Auch die Londoner Morning Poſt bringt die Meldung, daß
Enver Bei ſich noch am Leben befinde.

Marokko.
Der Aufruhr in Fez iſt von den franzöſiſchen Truppen vor

läufig mit Waffengewalt unterdrückt worden; in Fez herrſcht,
wie verſichert wird, „Ruhe“. Die aufrühreriſchen Soldaten, die
auf 1000 geſchätzt werden, ſind aus Fez geflohen und haben ſich
ins Jnnere des Landes begeben, um die Stämme für einen
Aufſtand gegen die verhaßten Franzoſen zu begeiſtern. Es
liegt alſo die Gefahr vor, daß man in vielleicht nicht allzu kurzer
Zeit mit neuen, größeren Unruhen zu rechnen haben
wird. Die ſchnelle Konzentration der franzöſiſchen Truppen
ſcheint die Ruhe unter den einzelnen Stämmen, die ſich auf
einen Aufſtand bereits vorbereitet hatten, wiederhergeſtellt zu
haben. General Moinier verſichert in einem Telegramm an den
franzöſiſchen Kriegsminiſter, daß nur die Verkündigung des
Belagerungszuſtandes über Fez die Gewähr für die
Aufrechterhaltung der Ordnung und Ruhe bieten würde. Aus
dieſem Grunde hat der Kriegsminiſter General Moinier be
auftragt, über Fez den Belagerungszuſtand zu
verhängen. Jn dem Spital von Fez befinden ſich
57 Leichen von Europäern, die ihren Tod bei dem Aufruhr ge-
funden hatten. Zwölf ermordete Europäer befinden ſich im
Lager von Dardebibaugh. Eine große Zahl von Meuterern iſt
verhaftet und ins Gefängnis abgeführt worden.

Gewerkſchaftliches.
Lohnkämpfe im Steinſetzergewerbe.

Jn Frankfurt a. M. haben die Pflaſterer und Hilfs-
arbeiter am Dienstag die Arbeit eingeſtellt. Sie ver-
langen tarifliche Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen
und eine entſprechende Lohnerhöhung. Da die Arbeit beinahe
bis auf den letzten Mann eingeſtellt wurde, ſo dürfte der Streik
vorausſichtlich in kurzer Zeit zu dem gewünſchten Erfolge
führen.

Jn Zelle haben die Steinſetzer und Berufsgenoſſen wegen
der Maßregelung des Vorſitzenden die Arbeit eingeſtellt.
Gemaßregelte hatte ſich dem in Betracht kommenden Unter-
nehmer gegenüber als ein zu läſtiger Wächter der Tarifbeſtim-
mungen herausgeſtellt.

Der Streik der Steinſetzer und Rammer in Bromberg
dauert unverändert fort. Auch hier haben ſich die Unternehmer
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die wohlwollende Unterſtützing der Behörden rechtzeitig ge
ſichert.

Jn Erfurt wurde ohne Kampf ein Bezirkstarif abge
ſchloſſen, der für einen erheblichen Teil des ganzen Regierungs-
bezirks gilt. Da hier nur vereinzelt geregelte Lohn- und Ar-
beitsbedingungen beſtanden haben, ſo bedeutet der Tarif neben
der teilweiſe recht beträchtlichen Lohnerhöhung, die er bringt,
auch in anderer Beziehung einen ſehr bedeutenden Fortſchritt.
Vor allem iſt überall die Arbeitszeit einheitlich auf zehn Stun-
den feſtgeſetzt worden; vorher herrſchte in dieſer Beziehung die
reine Willkür.

Des weiteren wurden Ortstarife abgeſchloſſen in Magde-
burg und in Stolp in Pommern. Auch hier wurden Lohn-
erhöhungen erzielt, in Stolp für die ſehr ſtark in Betracht
kommende Ueberlandarbeit ſogar ganz erhebliche Lohn-
erhöhungen.

Metallarbeiterſtreik in Frankfurt a. Main.
Am Metallarbeiterverband in Frankfurt und Umgegend

ſind zurzeit zirka 4000 Arbeiter beteiligt. Die Aus-
ſperrung weiterer 3000 wurde von den Unternehmern für
nächſte Woche angedroht

Gewerkſchaftliche Zentraliſation im engliſchen Baungewerbe.
Der große Kampf der Bergleute hat den Arbeitern aller

Berufe vor allem gezeigt, was eine einheitliche gut organi-
ſierte Gewerkſchaft zu leiſten vermag, und er hat der Be
wegung zur gewerkſchaftlichen Zentraliſation einen mächtigen
Anſtoß gegeben. Sehr wichtige Zentraliſationsverhandlungen
ſchweben jetzt bei den Eiſenbahnern und bei den
Maſchinen- und Schiffsbauern. Ein großer Schritt
vorwärts iſt ſoeben im Baugewerbe getan worden. Die
Bewegung knüpft an den letzten Gewerkſchaftslongreß, wo auf
Antrag der Maurer beſchloſſen wurde, das Parlamentariſche
Komitee zur Einberufung von Konferenzen zu beauftragen,
um die Verſchmelzung der zerſplitterten Organiſationen der
verſchiedenen Gewerbe in die Wege zu leiten.

Eine ſolche Konferenz der Organiſationen des Baugewerbes
hat ſoeben in London ſtattgefunden. Den Vorſitz führte Ge-
noſſe Will Thorne, der Präſident des Parlamentariſchen
Komitees Gewertkſchoftstongreſſes. Auf der Konferenz
waren u. a. vertreten die Amalg. Gewerkſchaft der Zimmer-
leute und Tiſchler mit 60 000, die Gasarbeiter und Taglöhner
mit 60000, die Amalg. Arbeiterunion mit 38 000, die Maurer
mit 25 000, die Maler mit 21000, die Klempner mit 11009
Mitgliedern. Die Konferenz war einmütig für die Vereini-
gung und beſchloß, ein Komitee mit der Ausarbeitung eines
Planes zu beauftragen.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.
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Restaurant, Martinsberg 5:

W General-Verſammlung.
Ta esordnung: 1. t vom Geſchäftsfahre 1911und Bericht der Reviſoren. a Krank t aſſenAn en
Einer zahlreichen Beteili aller kere enten fleht entgegen

Der förſt land. A. A. Kunz, Vorſitzender.
Gesangveroin Solhben

feiert Sonntag den 28. April sein
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Es ladet hiermit freundlichst ein Der Vorstandt.

AMinderwagen.
Wir führen erstklassige Fabrikate.
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Porzellangriffen schon von

3 t. en.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.
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Der Weg I T
von Karl Kautskhy.
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u. die Volksbughhandlung

Standesamtliche Nachrichten.
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Wicht (Eisleben u. Blanken-
chmied Stummer und O.

rganns (Halle u. Sanger-

e ne e alenZitt Was ke hlik itterfe e a Stadt
miſſionar Schäfer und lotte
Dürre (Weider nd anshen r. 60. Kaufmann Mühlau
und Liesbeth Wedell (Hettſtedt).

Geboren: Arbeiter Klepzig S.
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ohrer ſegne a orſtr. 50).
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ſtraße 81 a).hoben da Kotſch, e
(Lettinerſtr. 2). itwe Friederike
Hugo geb. Voigt, 65 J. (Geiſt
ſrghe 5). Witwe Anna Zobel95h Krauſewi Jahre (Ludwig

uchererſtr.

Für die vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme beim Be
nis unſeres lieben h enen
Geer wir allen Verwandten u.

ekannten herzlichſten Dank.
dte ſeinem werten Meiſter u.
ben a n G ſgrWegelin ner fürönen ſpenden undeleit r e Ruhe-

eſonders Dank Herrn
cher für troſtm orte am Grabe.

uernde WitweMinna Förster
nebst Kindern.

Dank.
Für die überaus zahlreichen

Beweise herzlicher Teilnahm e
beim Hinscheiden unserer lie-
ben Tochter

Martha
sagen wir allen unseren herz-
lichsten Dank. Besonders
Dank Herrn Pastor Witte für
seine trostreichen Worte am
Grabe. Vielen Dank auch den
Ko legen, die die Verstorbene
zur letzten Ruhe geleiteten.
Die trauernden Hinterbliebenen

Max BRayer und Prau
nebst 2222

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) J r J. Javnie Sämtl. i. alle a. S
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 98 Halle a. S., Sonnabend den 27. April 1912 23. Jahrg.

und

Deutſcher Reichstag.
46. Sitzung. Donnerstag, den 25. April 1912, nachmittags 1 Uhr.

Die Wehrvorlagen.
pt.): Die politiſche Lage iſt nichth aud nicht ſwarz, ſondern 3 i r

noch nicht auf die Revolution in China, deren Folgen wir

u d e e le e eb das Sid itsgefühl ni vund daß die Völker bis an den Abgrund r
ührt werden. Dann aber müſſen wir all ii abe es tun,r zu verſtärken. Aus dieſer Erwägung et

e etun. ung iſt z ä nie ts der Aber Anforderungen n de er Reſoels Fe
e gemacht werden können. Auf jeden Fall muß endliSchluß gemacht werden mit weiteren Pelitarſe rer den de

a nach erhöhter Vermehrung der Truppen treten wir
einen Frieg er ehe gtaegen Das deutſche Volk will

trotz aller Großſprecherei i iſt digroße Mehrheit des deutſchen ca en Guzeme. in die

von einem tiefen Friedensbedürfnis erfülkt
7 richtig! links.) Das Treiben der Chauviniſten bei uns
ſ eraezu gewiſſenlos, Wir erwarten eine Aufklärung der

Regierung über die mit dem engliſchen Kriegsminiſter ge-
flogenen Verhandlungen und ihr Reſultat.

Der Kriegsminiſter hat den Duellerlaß, der in vorſichtigen
Vorten abgefaßt war, mit verblüffender Deutlichkeit ausge-

legt, und den rundgedanken ſo gefaßt: ein Mann, der aus
inneren Bedenken ein Duell ablehnt, iſt nicht unwürdig, in

dem Verband der Armee zu bleiben, aber er iſt unmöglich in
dieſem Verband. Der Mann wird eingeladen, ſich zu ent
fernen. Nun iſt es ein Grundgedanke des bürgerlichen Lebens,
daß die Würdigkeit eines Menſchen von ſeinen ſittlichen Eigen-
ſchaften abhängt. (Lebh. Sehr richtigl!) Seit 22 Jahren for
dert das Parlament, daß die Duellverhältniſſe geändert werrin St ges v gelungen, dem Enpſinden von

e es Volkes Rechnung zu tragen. irechts.) r i iſt m s Gwirerſpruqz
vom Kriegsminiſter geradezu herausgefordert.

(Sehr di links.) Wir haben jetzt wieder von einem Duell
gehört, an dem ein Herr von Heeringen beteiligt war. Er
mußte es annehmen unter einem moraliſchen Zwang. (Zuruf:
Unmoraliſcher Zwang.) m Militärverband muß für die
innere Ueberzeugung des Menſchen Raum geſchaffen werden.
(Lebh. Zuſtimmung links.) Auch gegen den Geheimrat Czerny
Wie nſggritten worden; der verdiente Generalarzt, der der
Wiſſen chaft unbeſchreibliche Dienſte geleiſtet hat, mußte aus
dem Militärverband austreten, weil er einige Anſichten über
die letzten Reichstagswahlen geäußert hat, die der ſeiner
Parteifreunde in Baden entſprachen. Es kann auf die Dauer
nicht ſo weitergehen, dieſen Uebertreibungen muß das Volks-
bewußtſein entſchieden entgegentreten. (Lebh. Beifall links.)

Staatsſekretär v. Ti rpitz: Jch muß auf das entſchiedenſte
beſtreiten, daß das Nachrichtenbureau ſich irgendwie beteiligt
habe an einer Hetze gegen England.

Kriegsminiſter von Heeringen: Profeſſor Czerny hatte
in dem erwähnten Artikel allerdings an einigen Stellen an
geſtoßen. Es wurde ihm dies mitgeteilt, und der Generalſtabs-
arzt der Armee bat ihn um eine perfönliche Unterredung.
Prof. Czerny iſt auf dieſe Sache überhaupt nicht eingegangen.
(Lebh. Sehr richtigl Sehr gatt links.) Er hat ſofort ſein
Abſchiedsgeſuch eingereicht. ſch nehme an, daß in der Kom
miſſion näher Fall eingegangen werden wird, ebenſo
wie auf die Duellfrage und den Fall Sambeth. (Lachen links.)

Abg. v. Liebert (Rpt.): Die Militärvorlage wäre beſſer
ſchon ſieben Wochen früher gekommen. Damals haben weite
Kreiſe des deutſchen Volkes erklärt wir wollen keinen Krieg
wegen Marokko, aber wir wollen eine Verſtärkung unſerer
Rüſtung, damit wir achtungsgebietend im Rate der Völker da
ſtehen. Leider bringt die Vor age noch nicht die
der allgemeinen r ieſe hat neben anderen Vor
Es auch den, ein Erziehungsorgan gegen die Jrrlehren der

zialdemokratie zu ſein. (Lachen b. d. Soz.) Redner erörtert
weiter m der Vorlage vom militär-techniſchen Stand
punkte aus. er die Vorlage bewilligt, iſt Pazifiſt (d. h. dient

e rieden). Die Verweigerer dienen dem Krieg. (Bravo!
rechts.

Abg. Colshorn (Welfe) erklärt die Bereitwilligkeit ſeiner
Freunde, die Verſtärkung des Heeres zu prüfen, lehnt aber
die Flottenvorlage ab. bezug auf die Deckung ſei den
Vorſchlägen der Regierung zuzuſtimmen; die Erbſchaftsſteuer
ſei eine ganz ungerechte Steuer.

Abg. Wurm (Soz.):
Zwiſchen Jhnen und uns herrſcht der Gegenſatz verſchiedener

Weltanſchauungen. Diejenigen, die die Jntereſſen des Kapi-
talismus vertreten, brauchen den Militarismus, aber die
jenigen, die die des Proletariats vertreten, verlangen den friedlichen Wettbewerb der Völker. Derſelbe Gegen-

ſatz herrſcht auch in unſerer r Gerade vor einem
halben hat ein Mann hier in Berlin zuerſt auf
dieſen Gegenſatz zwiſchen Jhnen und uns hingewieſen, den
man dafür auch wegen Verächtlichmachung der Staatseinrich-
tungen mit drei Monaten Gefängnis beſtrafte. Ferdinand
J war es, der darauf hinwies, daß von jeher die
privilegierten Stände von ſich

die Steuerlaſten abwälzten auf die beherrſchten Klaffen.
Der ganze Verlauf unſerer Finanzpolitik beweiſt, wie recht
Laſſalle hatte. Worauf beruht denn das Reich? Auf Lebens-
mittelzöllen, auf Verbrauchsabgaben, die die mittleren und
ärmeren Schichten weit mehr belaſten, wie die Reichen. Die
indirekten Steuern haben den Nachteil in unſeren, den Vor
zug in Jhren Augen, daß ſie von der Volksmaſſe nicht ſo nach
gerechnet werden können. Bemerkt werden ſie allerdings
gründlich, gemerkt ſind ſie auch von unſeren 452 Millionen
Wählern; aber nachgerechnet können ſie nicht ſo werden. Das
iſt ja auch der Grundgedanke Bismarcks geweſen; Bismarck
erklärte ſich deshalb für die indirekten Steuern, weil dereinzelne ſabet nicht ſo merke, wieviel auf ihn kommt.

Jm Jahre 1872 betrugen die indirekten Steuern 618
Millionen, im letzten Etat waren es, bevor er friſiert war,
1561 Millionen (Hört, hört! b. d. Soz.) und nachdem der neue
Staatsſekretär ſich als Schatzgräber verſucht hatte, kamen noch
70 Millionen an Zöllen hinzu, und es wurden noch einige
Millionen herausgerechnet, ſo daß wir

auf 1640 Millionen gekommen ſind.
ö ört! b. d. Soz.) Aber damit nicht genug, daß daslam der indirekten Steuern das einzige iſt, was im

uh-iche ausgebaut wurde, man hat unter BismarcksW 7 Spſtem ausgebaut, das ein Sondergeſchenk den
Großen bringt, das iſt jene Liebesgabe, mit der wir uns zu
beſchäftigen haben. Man hat im Wahlkampfe geſagt, das
ievesgabenpolitik ſei eine ſozialdemokratiſche Erfindung.
Der hiſtoriſchen Wahrheit zu Liebe ſei feſtgeſtellt, daß es zu
erſt am 11. Mai 1887 hier gebraucht wurde, und zwar von dem

in anderen Reſſorts Er

konſervativen Abgeordneten von WedellMalchow, welcher ſagte,
r die 100 Millionen neuer Belaſtung müſſe man doch den
rennern eine Liebesgabe geben. Doch kaum war ihm das

Wort entfahren, möcht er's im Buſen gern bewahren. Gleich-
zeig und kurz vorher haben wir auch die Zuckerliebesgabe
gehabt, durch die bis jetzt aus den Taſchen des Volkes

an die Zuckerfabrikanten 1400 Millionen Mark
ezahlt ſind; durch die Branntweinliebesgabe ſind in die
aſchen der großen Brenner, aus denen der Aermſten der

Armen 1100 illionen Mark gewandert. Das Branntwein
euergeſetz iſt ein Meiſterwerk ſchlauer und hinterliſtiger Be

echnung, im Intereſſe beſtimmter Klicken der Großbrenner,
beſtimmter einflußreicher politiſcher Gruppen. Jm Jntereſſe
der notleidenden Landwirtſchaft ſei das Geſetz erlaſſen, ſagte
man. Unter 534 Millionen landwirtſchaftlicher Betriebe ſind
noch nicht 14000, die in irgendeiner Art mit Brennereien zu
tun haben, alſo ein ganz verſchwindender Teil. Den Spiritus
zu gewerblichen Zwecken verkauft die Zentrale nach dem Aus-
land billiger als nach dem Jnland (Hört, hört! links), ſo daß
das Ausland mit dieſem billigen Spiritus die Produkte billiger
re r n 7 u Fabrikanten, die den denga-
urierten Spiritus teurer bezahlen müſſen. (Sehr richtiglinks.) Auch eine Jlluſtration für s

den Patriotismus der Herren vom Spiritusring!
(Unruhe rechts.) Die Differenzierung zwiſchen dem konten
gierten Spiritus und dem Spiritus, der außerhalb dieſes Kon-
tingents hergeſtellt wird, brachte die Liebesgabe von 46 Mill.
Mark jährlich, und um dieſe 46 Millionen Mark iſt der Trink-
branntwein verteuert worden. Dieſe 46 Millionen Mark ſind
der Zuſchuß der armen Branntweintrinker zu den Produk-
tionstoſten der reichen Brenner. (Hört, hört! links.) Unſeren
jetzigen Kollegen, den Grafen Paſadowstky, hat der Abg. Dr.
Semmler als Zeugen dafür angerufen, daß ihm Graf Poſa-
dowsty geſagt hat: „Dieſe Liebesgabe iſt notwendig, weil ſonſt
unſere oſtelbiſchen Großgrundbeſitzer nicht mehr in der Lage
ſind, die notwendigen Zuſchüſſe für den Herrn Sohn Leutnant
und den Herrn Sohn Referendar zu geben.“ (Lebh. Hört, hört!
links. Unruhe rechts.) Herr Semmler hat ausdrücklich geſagt,
daß ihm Graf Poſadowsky das erzählt habe, und er (Semmler)
habe bhanangefügt das ſei wenigſtens ehrlich. Heiterkeit links.)
Herr Kreth habe aber geſagt: Ehrlich wohl, aber dumm.
(Stürm. Heiterkeit links.) Mögen die Herren das jetzt unter-
einander abmachen. Und nun ein Kronzeugel Jn unſerer
Mitte ſitzt der Herr, der als der Urheber des letzten Brannt-
weinſteuergeſetzes zu bezeichnen iſt, der wegen ſeiner Verdienſte
um die Zentrale zum Direktor der Spirituszentrale gewählt
wurde (Abg. Kreth: Jſt nicht wahr! Stürm. Gelächter
links), der Herr, von dem das Gerücht geht, daß er dem
Miniſter das Geſetz in die Feder diktiert hat. Widerſpruch
des Abg. Kreth.) Ohne dieſes Geſetz hätte die Spirituszentrale
trotz a e gär merkwürdigen terroriſtiſchen Geſchäftsmachen-
ſchaften ſich nicht den erringen können, den ſie heute errungen
at. (Lebh. Zuſt. links.) Auf der Generalverſammlung der
piritusfabrikanten hat Herr Kreth ausdrücklich betont, daß

das Kontingent für die Oſtelbiger von geringerer Bedeutung
ſei, als für die ſüddeutſchen Brenner, weil der Spiritus-
preis in Norddeutſchland um den Betrag der Kontingents-
abgabe überreichlich erhöht werden könnte. (Hört, hört! links.)

ho, die Liebesgabe kann 7 fallen, die erbeger brauchen
nicht zu jammern, denn die Zentrale bringt den Verluſt reich
lich wieder ein. (Sehr richtigl! links.) Wieviel den Herren an
dem Gelde liegt, das ihnen die Schnapstrinker zahlen müſſen,
geht auch daraus hervor, daß der Bülow-Block gerade an der
Liebesgabe geſcheitert iſt. Aber jetzt, wo die Herren wiſſen,
daß ſie durch die Zentrale mehr als die Liebesgabe bekommen,
kommen ſie her, bringen „Geſchenke“ und ſtellen ſich vor dem
deutſchen Volke ſo hin, als er gter ſie großmütig auf die
Liebesgabel (Sehr gut! b. d. Soz.) Wer da glaubt, daß die
Agrarier freiwillig etwas hergeben, der muß politiſch wirklichſehr naiv ſein. Heiterkeit und Zuſt. links.)

Bekanntlich hatte der ſozialdemokratiſche Parteitag in
Leipzig

den Schnapsboykott beſchloſſen.

Nun iſt unſere Macht leider be Es iſt uns nicht möglich,
an die im tiefſten Elend lebenden Volkskreiſe heranzukommen,
die durch Jhre (nach rechts) Schulen auf dem Lande in ſyſte
matiſcher Verdummung erzogen werden, und deren Gehirne
verkleiſtert ſind. (Gr. Lärm rechts. Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Es ſind dies die Aermſten der Armen, die am niedrigſten ent
lohnt werden, die keine Lebensfreude haben und die in der
Flaſche ihre Seligkeit finden. Dennoch iſt es uns gelungen,
den Schnapskonſum um

eine halbe Million Hektoliter einzuſchränken,
und 10 Millionen Mark Liebesgaben ſind den Herren nicht in
die Taſche gefloſſen. (Bravo! b. d. Soz.) Aber anſtatt das
eine königliche Staatsregierung dieſes Beſtreben, das Volk
vom Branntweinelend zu erretten, unterſtützt, hat der Bundes-
rat ſofort die Kontingentsziffer herabgeſetzt, damit nur ja nicht
die Gefahr eintritt, daß durch den geringeren Verbrauch der
Preis gedrückt wird. Hätte man den Dingen freien Lauf
elaſſen, ſo wären nicht nur 10 Millionen, ſondern volle 46Heilllonen Liebesgaben rettungslos verloren geweſen, und der

Spiritus hätte um 20 Mk. billiger werden müſſen. Aber wir
geben unſeren Kampf nicht auf. Jn jeder Verſammlung legen
wir unſeren Freunden ans Herz:

Trinkt keinen Branntwein,
der den Körper und Geiſt zerrüttet, und der nur die Taſchen
eurer erbitterſten Feinde füllt. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Der
Bundesrat iſt gewiſſermaßen der Oberaufſichtsrat der Zen-
trale, und es beſteht hier ein Privatmonopol unter ſtaatlicher
Aufſicht mit ſtaatlicher Förderung im Jntereſſe einer kleinen
Gruppe wohlhabender und reicher Leute. (Sehr wahrl links.)

Redner kritiſiert ausführlich den Terrorismus der Spiritus-
zentrale gegen die kleinen Brenner. Auf der letzten General-
verſammlung der Spirituszentrale konnte endlich feſtgeſtellt
werden, daß „Frieden im Gewerbe“ iſt. Alle ſind ſtill gemacht.
Wiſſen Sie, wie? Alle, die nicht mehr ſelbſtändig auf dem
Markte auftreten können, müſſen der Zentrale für das, was
ſie verkaufen. eine Extragebühr, eine Verpflichtungs
ebühr von 14 Mk. zahlen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Alſo für
are, die gar nicht durch die Zentrale verkauft wird, müſſen

ſie ihr einen Tribut entrichten. Was das für Erfolge hat,
nun, das iſt nicht aus den Börſenberichten zu erſehen, die gibt
es für Spiritus nicht mehr, ſondern aus den Ukafen der Zen-
trale. 1909 war der Preis 46 Mk. augenblicklich iſt er 75
Mark. (Abg. Kreth, konſ.: Die Kartoffelpreiſe kennen Sie
wohl nicht!) Ach ja, aber ſolche

Preisſteigerung um 50 Prozent
entſpricht den Steigerungen der Kartoffelpreiſe,
die in einzelnen Gegenden um ein Viertel geſtiegen ſind.
Steigerungen des Spirituspreiſes ſind erſt in letzter Zeit er
olgt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Das Geſetz hat die freie Kon

rrenz künſtlich ausgeſchaltet; es verhindert künſtlich die neue
Entſtehung von Brennereien. Herr Baſfſermann nannte
es einen Beutezug der land wirtſchaftlichen Großbrenner gegen
die landwirtſchaftlichen und gewerblichen Konſumenten. Trotz-
dem haben die Nationalliberalen immer mitgeholfen, das Ge-
ſetz ſo zu geſtalten, wie es geworden iſt. Es iſt

ein Hilfsmittel zur Ausplünderung der ärmſten Volksmaſſen

(Lebhafte Zuſtimmung b. d. Soz.) Es iſt ſo konſtruiert, daß
das Privatmonopol der Zentrale exiſtieren und beſtehen kann
und daß man wohl bloß noch auf die Nummer 95 im Reichs-
ſchatzamt wartet, um das Monopol für den Staat zu bringen
Die Zentrale fühlt ſich ſicher, ihre Mitglieder ſid ja ver
ſchwägert mit hohen und höchſten Herren, die Tauſende und
Zehntauſende von Mark aus der Liebesgabe bekommen. Wir
110 würden ſchon daran gehen an dieſes Privatmonopol und
es in Fetzen zerreißen; aber wie weit wir von den anderen
Herren Hilfe haben, wiſſen wir ja noch nicht. Verharrt das
Zentrum dabei, dieſes ſchwierige komplizierte Geſetz der Bud-
getkommiſſion zu überweiſen, ſo klage ich es öffentlich an, daß
es dieſes verwickelte Geſetz in Hände legen will, die es gar
nicht bearbeiten können. Eine beſondere Kommiſſion müßte
ein Branntweinſteuergeſetz machen.

Neben dem Spiritusring hat das Geſetz auch einen Hefe-
rin g ermöglicht, durch den die Bäcker und das Publikum
ebenfalls auf das empfindlichſte geſchädigt werden. Um zehn
Millionen Mark jährlich iſt durch dieſen Ring dem Volke das
Brot verteuert. Auch wir bedauern die Verbreitung des
Branntweintrinkens. Wer aber ſagt, die Verteuerung des
Branntweins ſchadet nichts, denn e ſchränkt den Schnaps-
enuß ein, der kennt die Verhältniſſe nicht. Se anfängliche
inſchränkung wird bald wieder nachgeholt, Denn die Kreiſe,

die durch ihre traurige wirtſchaftliche Lage zum Schnapsteufel
getrieben werden, trinken ihn auch, wenn er teurer wird; die
Verelendung wächſt und daher wird noch mehr Schnaps ge-
trunken. So bringt die Verteuerung ſogar noch eine Steige-
rung des Konſums beim Schnaps hervor. Wir müſſen Proteſt
dagegen einlegen, daß das Deutſche Reich ſeine Einnahmen
aus der Vertenerung der Nahrungs- und Genußmittel der
Aermſten der Armen nimmt. Wenn Ueberſchüſſe vorhanden
ſind,

ſo hat man ſeine Schulden zu bezahlen,
und man hat die Verpflichtung, die Verſprechungen einzu
löſen, und das zu erfüllen, was man aus Mangel an Geld ab
gelehnt hat. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.) J gehört die
Herabſetzung der Altersgrenze, dazu gehört die Erhöhung der
Jnvalidenpenſionen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Warum hat man
noch nichts für den armen Mann getan. der für Sie geblutet
hat? Jnfolge der Steuergeſetzgebung ſind ſo viel Zündhol
arbeiter ins Elend gekommen, für dieſe braucht man Geld.
Die Erhöhung der Soldatenlöhne will man noch auf ein r
verſchieben. Dieſe 8 Pf. reichen noch nicht aus, um die Ver-
teuerung wett zu machen, die auch der Soldat ſpürt, wenn er
ſich etwas Butter zum Brot kaufen will. Sie rechnen, daß die
Ueberſchüſſe auf Jahre hinaus ſich ergeben werden. Weiß denn
der Schatzſekretär nicht, daß die Handelsverträge ablaufen;
durch das Volk geht

der Schrei nach billigerem Brot,
und wir wollen eine Herabſetzung der Zölle erkämpfen. Wo
bleiben dann die Ueberſchüſſe? Oder iſt es im Reichsſchatzamt
ſchon beſchloſſene Sache, daß die Zölle nicht herab ſondern
heraufgeſetzt werden Wollen Sie Geld haben, dann ſchaffen
Sie die Einfuhrſcheine ab, da können Sie mit Leichtigkeit 40
oder 50 Mill. locker machen. Jede Verteuerung der Lebens-
mittelpreiſe ſchädigt die Volksgeſundheit und läßt

die Zahl der Verbrechen ſteigen.
(Sehr richtig! links.) Jn- den nächſten 4argp das iſt das
unabwendbare Schickſal der kapitaliſtiſchen. Produktionsweiſe

kommt auf die Hochflut wieder die Kriſis. Dann ſinken
die Einnahmen aus den Zöllen, wo wollen Sie denn die Ueber
chüſſe hernehmen? Wir haben keine Veranlaſſung, dem
äilitarismus Mittel zu bewilligen. Keinen Mann und keinen

Groſchen bewilligen die Sozialdemokraten, wohl aber verlangen
wir, daß an Stelle der indirekten volksbedrückenden Steuern
direkte eingeführt werden. Bei uns tragen in den Eingzel
ſtaaten auch die Aermeren die direkten Steuern, die Pro
greſſion macht bei dem großen Einkommen Halt.

Vizepräſident Paaſche: Jch bitte den Redner, auf die
direkten Steuern im einzelnen nicht einzugehen.

Abg. Wurm u Herr Spahn hat behauptet, bei uns
werden in den Einzelſtaaten die direkten Steüern nur von den
Reichen getragen, das muß ich widerlegen können. Der Red-
ner führt den zahlenmäßigen Nachweis für die geringe Pro-
greſſion der direkten Steuern. Wir haben hinzuarbeiten auf
direkte Steuern im Reich, und wenn Sie ſagen, ſo viel Geld
kann man gar nicht bei den reichen Leuten nehmen, um dieſe
Koſten aufzubringen, ſo iſt das eine Bankrotterklärung Jhrer
kapitaliſtiſchen Ordnung. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Sie wollen
nicht zahlen, und deshalb ſoll es die Armut aufbringen. Wir
werden gegen dieſe Vorlage ſtimmen und für eine gerechte
direkte Steuer auf Einkommen und Vermögen. (Lebh. wieder-
holter Beifall b. d. Soz.)

Abg. Spahn (Ztr.):
Mit ſeiner geſtrigen Erklärung hat der Kriegsminiſter den

Offizierſtand als außerhalb des Geſetzes ſtehend erklärt. Er
ſchließt jeden von dem Offizierſtand aus, der dem Geſetz die
Achtung des Gehorſams entgegenbringt. (Lebh. Zuſt. im
Zentrum und links.) Damit ſtellt auch der Kriegsminiſter ſich
ſelbſt außerhalb des Geſetzes. Jn der Kommiſſion werden wir
weiter darüber ſprechen. (Bewegung.)

Abg. Schweickhardt (Vpt.) kritiſiert eingehend die ver-
teuernde Politik der Spirituszentrale.

Abg. Graf Poſadowsky (Wild): Mein Vertrauen zur
Militärverwaltung gilt natürlich nicht auch für die Deckungs-
frage. Wenn eine frühere Aeußerung von mir, die 16 Jahre
zurückliegt, über die Liebesgabe ausgekramt iſt, ſo erinnert
das an das Verfahren alter Damen in Kaffeege e
(Bravo rechts. Zuruf: b. d. Soz.: Das geht gegen Semmlerl)Preußen und das Reich, er nefert uns einen aug3hä
Offizier- und Beamtenſtand. (Abg. Ledebour Auch
eine Anſicht älterer Damen! Stürm. Heiterkeit.

Abg. Götting (natl.) polemifiert unter großer Unruhe
des Hauſes gegen den welfiſchen Redner.

Abg. Werner-Hersfeld (Antiſ.) betont ſein Vertrauen
zur Heeresverwaltung.

Damit ſchließt die Debatte.
Abg. Kreth (konſ.) perſönliche Bemerkung): Jn der Lei-

tung der Spirituszentrale bin ich mit einem Nationalliberalen
und Fortſchrittler. ſWrt hört! rechts.) Die der Zentrale
gemachten Vorwürfe ſind ungerecht.

Die Wehrvorlagen gehen an die Budgetkommiſſion. Bei
der Abſtimmung über die Verweiſung der De svorlage an
eine beſondere Kommiſſion, macht ſich Hammelſprung not
wendig, die Verweiſung an eine beſondere Kommi wirdmir id6 gegen 158 Stimmen beſchloſſen. (Beifall links

Freitag 1 Uhr: Wah prüfungen ne iteninterpelationen,
Reichseiſenbahnetat, Schluß 624
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Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaften als „politiſche Vereine“.

Verſuche, Zahlſtellen der gewerkſchaftlichen Organiſationen
als politiſche Vereine zu betrachten und ſie unter Ueber-
wachungsbeſtimmungen des Vereinsgeſetzes zu bringen, ſind
trotz der Zuſicherung der Regierungsvertreter, daß das Reichs
vereinsgeſetz layal gehandhabt werden ſoll, in den letzten
Jahren zahlreich gemacht worden. Namentlich in den oſt
elbiſchen Gefilden verſuchen die Behörden es recht oft und meiſt
auch mit Erfolg, die Ortsvereine der Gewerkſchaften für „po
litiſch“ zu erklären. Auch die Halleſche Polizei hat es ja
bei den Metallarheitern nach dieſer Richtung hin nicht an
Verſuchen fehlen laſſen. Etwas ganz Beſonderes hatte ſich
aber das Schöffengericht in Thorn geleiſtet. Es hatte die
Leiter der Zahlſtelle des Holzarbeiterverbandes zu je 20 Mark
Geldſtrafe verurteilt, weil ſie es unterlaſſen hatten, Aende-
rungen in der Zuſammenſetzung des Vorſtandes der Phizei
behörde anzuzeigen. Die Anmeldepflicht beſteht nach den Be
ſtimmungen des Vereinsgeſetzes bekanntlich nur für politiſche
Vereine. Allgemeine Heiterkeit hat es ſeinerzeit erregt, wie
das Thorner Gericht die politiſche Tätigkeit der Zahlſtelle
feſtgeſtellt hat. Das Gericht wußte nämlich über die Tätigkeit
der Zahlſtelle ſeit Beſtehen des neuen Vereinsgeſetzes über-
haupt nichts, ſondern ſchloß aus dem Umſtand, daß die Zahl-
ſtelle früher, unter dem alten Vereinsgeſetz ab und zu Er-
örterungen politiſcher Art zugelaſſen hatte, auf den jetzigen
politiſchen Charakter der Zahlſtelle.

Das war dem Landgericht Thorn, das ſich nach erfolgter Be-
rufung der Verurteilten mit der Sache zu beſchäftigen hatte,
doch zu ſtark. Es lehnte die juriſtiſche Deduktion des Schöffen-
gerichts ab. Zu dem damals ergangenen Urteile liegt jetzt die
ſchriftliche Begründung vor. Wenn das Landgericht in der
Urteilsbegründung auch den erſtinſtanzlichen Richtern unrecht
geben muß, ſo iſt das Urteil doch eine recht kräftige Abſage
gegen die ſchöffengerichtliche Juriſterei. Es lautet in ſeinem
weſentlichſten Teile:

„Es geht nun aber nicht an, wie es der Vroderrichter tut,
aus der Tatſache der politiſchen Betätigung des Vereins bis
zum Jahre 1908 den Schluß zu ziehen, daß der Verein auch
weiterhin dieſelben Bahnen eingeſchlagen und die gleichen
Prinzipien bis zur Jetztzeit verfolgt hat. Wohl liegt die An-
nahme dafür außerordentlich nahe, jedoch fehlt es an einem
ſtrikten Nachweis dafür, der um ſo mehr den Angeklagten er-
bracht werden muß, als ſie behaupten, daß infolge des neuen
Reichsvereinsgeſetzes der Verein ſtreng gemieden habe, irgend-
welche politiſchen Fragen in ſeinen Verſammlungen zu be-
ſprechen und zu erörtern.

Von den Angeklagten barf der Nachweis, daß
der Berein ſich jeder politiſchen Tätigkeit
enthalten habe ſeit Beginn des Jahres 19008,
nicht verlangt werden, weil dies eine Abweichung
von der allgemeinen Regel im Strafprozeß
wäre, wonach den Angeklagten der Beweis
ihrer Schuld geführt werden muß.

Die Angeklagten haben übrigens auch verſucht, den Beweis
zu erbringen für ihre Behauptung, daß der Verein eine Ein-
wirkung auf politiſche Angelegenheiten nicht bezweckte, und

r durch Benennung der Zeugen Leipart und Sickfeld. Dieſederen denn auch bekundet, daß der Zentralvorſtand für Holz-

arbeiter Deutſchlands in keiner Weiſe ſich politiſch betätigte.
Der Zeuge Leipart hat bei ſeiner Vernehmung ein Rund
ſchreiben des Zentralvorſtandes des genannten Verbandes an
die Zahlſtellen und eine Anweiſung an die Leiter der Ver-
ſammlungen zu den Akten überreicht. (Bl. 87.) Der Jnhalt
dieſer Schriftſtücke iſt, ſoweit er weſentlich war, in der Haupt-
verhandlung vorgetragen worden.

Dort heißt es unter anderem:
„Etwaige Anträge und Fragen politiſchen und religiöſen

Jnhalts ſind vom Leiter der Verſammlung nicht zur Ver-
handlung zuzulaſſen.“ „Es muß der alte Grundſatz be
ſtehen bleiben, daß jedes Mitglied die Pflicht hat, wie jeder
andere Staatsbürger ſich in der politiſchen Partei politiſch
zu betätigen. Das muß aber außerhalb des Verbandes ge
ſchehen der Deutſche Holzarbeiterverband ſoll unpolitiſch
ſein und bleiben.“

Wenn das Berufungsgericht dadurch auch nicht die Be
hauptung der Angeklagten, daß der Verein in Wirklichkeit
keinerlei politiſche Tendenzen zurzeit verfolge, für dargetan er
achtet, ſo fehlt es doch eben an dem bündigen Nachweis des
politiſchen Charakters des Vereins in der Gegenwart.“

Aus dieſen Gründen wurde auf Freiſprechung erkannt.
Es iſt nicht das erſte Mal, daß die preußiſche Polizei ver

ſucht, durch ih re Auslegung des Vereinsgeſetzes Gewerkſchaf
ten zu politiſchen Bereinen zu ſtempeln, und ihr ungeſetzliches
Vorgehen vom Gericht beſcheinigt erhielt. Es wird nicht das
letzte Mal ſein, denn die Erfahrung hat gelehrt, daß die preu
diſche Polizei in manchen Dingen nur ſehr ſchwer belehrbar iſt.

Sattlerſtreik in Hannover.
Jn der Geſchirr- und Sattlerfabrik von H. V. Schütze in

Hannover haben am 25. April ſämtliche Sattler die Arbeit
einmütig niedergelegt. Die vom Verbandsvertreter angebahnten
Verhandlungen ſind an der Halsſtarrigkeit des Unternehmers
geſcheitert. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Allerlei.
Bombenattentat im Theater.

Jm Theater von Sevilla (Spanien) ſchleuderte ein Mann
eine Bombe in das Parkett. Die Wirkung war eine ſchreckliche.
Nicht weniger als drei Perſonen wurden ſofort getötet, 20
andere trugen zum Teil furchtbare Verletzungen davon. Der
zahlreichen Beſucher bemächtigte ſich eine ungeheure Panik,
alles ſtürzte den Ausgängem zu, hierbei wurden viele Perſonen,
beſonders Frauen, ohnmächtig, ſie fielen zu Boden und wurden
getreten von den anderen. Jhre Verletzungen ſind ziemlich
ſchwerer Art. Der Attentäter konnte verhaftet werden.

Waldbrand.
Aus Croſſen a. d. Oder wird gemeldet: Durch Fahrläſſig-

keit entſtand am Montag nachmittag im nördlichen Teil des
Kreiſes Croſſen, Jagen 88, bei Neumühl ein großer Waldbrand.
Das Feuer breitete ſich bis zu der Revierförſterei Kuttel aus,
die in großer Gefahr ſchwebte, jedoch durch das Eingreifen der
Feuerwehr gehalten werden konnte. 1200 Morgen Scho
nung und Stangenholz ſind vernichtet worden.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. April 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die jüngeren Mitglieder, die im Alter von 18 bis etwa 24

oder 25 Jahren ſtehen, werden hiermit zu einer am Freitag
abend 814 Uhr im Volkspark ſtattfindenden außerordent-
lichen Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins einge-
laden. Es gibt eine ſehr wichtige und dringende Angelegen-
heit zu beſprechen. Selbſtverſtändlich haben auch die älteren

Genoſſen und Genoſſinnen Zutritt. Mitgliedsbücher
ſind unbedingt vorzuzeigen.

Der Vorſtand.
Kauft Tarifzigarren! Unterſtützt die Tabakarbeiter!

Durch die Arbeiterpreſſe iſt der breiten Oeffentlichkeit ſchon
wiederholt Kenntnis davon gegeben, daß die Tabakarbeiter
ſchwere Kämpfe führen, um ihre recht mißlichen Lohnverhält-
niſſe aufzubeſſern. Den Tabakarbeitern die früher zu den
beſtbezahlteſten Arbeitern Deutſchlands zählten wurde die
Exiſtenz 1879 durch die damalige Steuererhöhung vernichtet.
Durch das Sozialiſtengeſetz geknebelt und wehrlos gemacht,
mußten ſie ungeheuerliche Lohnabzüge erdulden. Zwar hat
mit Aufbietung aller Kraft, mit den größten Opfern,
trotz aller ſchweren Hinderniſſe unter den ungünſtigſten Situa-
tionen, die durch die fort geſetzte Beunruhigung des
Gewerbes durch Steuerpläne hervorgerufen wurden,
die Organiſation unermüdlich für die Verbeſſerung der wirt-
ſchaftlichen Lage der Tabakarbeiter gekämpft und erreicht, daß
der Durchſchnittslohn der Tabakarbeiter von 400 Mk. im Jahre
1885 auf 614 Mk. im Jahre 1908 geſtiegen iſt. Aber auch dieſer
Lohn iſt angeſichts der ganz enorm verteuerten Lebensweiſe
völlig ungenügend. Jedoch ſind noch in einer Reihe von Be
trieben recht troſtloſe Löhne an der Tagesordnung, weil ein
großer Teil der dort beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen
der gewerkſchaftlichen Organiſation noch fernſteht. Auch in
dieſen Betrieben wird die Erringung vernünftiger Lohnver-
hältniſſe möglich ſein, wenn jeder denkende Arbeiter nach
Kräften die Tabakarbeiter unterſtützt, insbeſondere, wenn alle
Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen gemäß den Beſchlüſſen der
Gewerkſchaftskongreſſe ihre im Tabakberufe beſchäftigten
Familienangehörigen dem Deutſchen Tabakarbeiter-Verbande
als Mitglieder zuführen. Gerade in der gegenwärtigen, durch
das neue Tabakſteuergeſetz heraufbeſchworenen ſchweren Kriſis
müſſen die Tabakarbeiter hart um die Erhaltung ihrer Exiſtenz
ringen und daher muß die geſamte klaſſenbewußte Arbeiterſchaft
es als ihre Ehrenpflicht betrachten, dieſen gegenüber in jeder
Weiſe das Solidaritäsgefühl zu bekunden.

Jeder Arbeiter ſollte beim Einkauf ſeiner Zigarren in erſter
Linie ſolche Betriebe berückſichtigen, in denen die Lohn- und
Arbeits verhältniſſe dürch Tarifvertrag ge
regelt ſind und organiſierte Arbeiter beſchäftigt werden.

Darum, Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen, unterſtützt die
organiſfierte Tabakarbeiterſchaft dadurch, daß ihr in den Kon
ſumvereinen, bei Händlern und Gaſtwirten Zigarren und
Zigaretten von tariftreuen Firmen verlangt! Genoſſen!
Raucht nur Zigarren und Zigaretten von tariftreuen Firmen!
Unterſtützt die Tabakarbeiter in ihrem Ringen um Verbeſſerung
ihrer wirtſchaftlichen Lage!

Tarifzigarren ſind zu haben bei: Louis Ackermann,
Zwintſchöna, Adolf Albrecht, Lindenſtraße 53, Emil Bend-
Uin, Torſtraße 43, Karl Beyer, Reilſtraße 9, Ww. Heinrich,
Glauchaerſtraße 6b, Jungmann, Pfännerhöhe, Lehn-
hardt, Böllbergerweg 6, Leuſchner, Mittelwache, Rick
wardt, Talamtſtraße, J. San ow, Geiſtſtraße 5, Schindel-
hauer, Wielandſtraße 26, Ströfer, Alter Markt,
Schneider, Beeſenerſtraße 23, Schneider, Landsberger
ſtraße 1, Wilhelm Wel ſch, Spitze 19. Achtet in den Zigarren
geſchäften auf die roten Plakate mit der Aufſchrift: Hier ſind
Tarifzigarren zu haben. Die Plakate tragen den Stempel des
Tabakarbeiterverbandes. Verlangt in dieſen Geſchäften nur
Tarifzigarren und in den Konſumvereinen die Ge
noſſenſchaftszigarren.

Die Durchſtechereien auf dem Güterbahnhofe,
über die wir Mitte Januar d. J. berichteten, beſchäftigten heute
das Schwurgericht. Angeklagt waren der 39jährige Lade-
meiſter a. D. Hans Brünner, der 82jährige Handelsmann
Bruno Wilde Schwager des Brünner und der 37jährige
Viktualienhändler Karl Uhlitzſch, ſämtlich von hier. B. iſt
Vater eines Kindes und bisher unbeſtraft; W. und U. ſind
Väter von je drei Kindern und wegen Eigentumsvergehens mit
einem Jahre ſechs Monaten bezw. einem Jahre drei Monaten
Gefängnis vorbeſtraft. B. ſoll vom Jahre 1911 ab bis Anfang
1912 Frachtbriefe gefälſcht, Frachtbriefe beſeitigt, Waren beiſeite
geſchafft und dieſe an die beiden Mitangeklagten weitergegeben
haben. Die Anklage lautet auf Urkundenfälſchung, Betrug und
gewohnheits- wie gewerbsmäßiger Hehlerei, da die beiden Mit
angeklagten die erworbenen Sachen auch teils verkauft haben
ſollten. Uhlitzſch iſt gelernter Kaufmann, war früher Güter-
bodenarbeiter geweſen und kannte daher den Betrieb auf dem
Güterbahnhof. Brünner iſt geſtändig. Als gelernter Kauf-
mann trat er vor etwa 20 Jahren in den Eiſenbahndienſt; im
April 1906 wurde er als Beamter vercidigt. Durch Verſorgung
ſeiner Mutter und Schweſter, ſowie Erkrankung ſeiner Frau
will er in ſchlechte Verhältniſſe gekommen ſein. Er erhielt zwar
neben ſeinem Gehalt Extraunterſtützungen. Dieſe reichten aber
nicht zu. Da habe er ſich dann in der Güterempfangsabteilung
Waren: mehrere Kiſten Kaffee, Wurſt, Gänſebrüſte, einige
Körbe Wein, eine Tonne Heringe, einige Säcke Zucker, Kiſten
Seife, Zigarren, Baumwollwaren uſw. angeeignet. Jm ganzen
ſollen etwa 40 Frachtbriefe verfälſcht bezw. vernichtet worden
ſein. Die Waren bezw. der Erlös aus den Waren wurden ge
meinſam geteilt. Wilde gab zu, die Waren ab und zu mit einem
kleinen Handwagen, manchmal auch mit Uhlitzſch Geſchirr, vom
Güterbahnhof abgeholt zu haben. Uhlitzſch will ſich erſt vom
September v. J. ab an den Durchſtechereien beteiligt haben. Die
Angeklagten wollen den Eiſenbahnfiskus nur um etwa 1000 Mk.
geſchädigt haben nach der Meinung des Staatsanwalts ſoll der
dem Fiskus zugefügte Schaden aber erheblich größer ſein. Bald
nach Beginn der angeſtellten Ermittlungen wurden die drei An-
geklagten verhaftet. Der Direktor des Betriebes meint, Brünner
ſei früher als Beamter ſehr tüchtig, ſpäter aber „nicht mehr
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ſchneidig genug“ geweſen. Es ſei für Brünner eine ſehr große
Auszeichnung geweſen, daß man ihn bei ſeiner Vorbildung und
noch nicht allzu langer Dienſtzeit zum Lademeiſter beförderte.
Bei der Halleſchen Eiſenbahndirektion ſind zur Zeit der Ver
untreuungen etwa 80 Sendungen als verloren gemeldet und
der Eiſenbahnfiskus iſt für einen Schaden vön über 14 000 Mk.
haftbar gemacht worden. Ob der Schaden aber allein auf das
Konto der Angeklagten kommt, ſteht nicht feſt. Die Reklama-
tionen kommen nur von den Verſendern der Waren.

Die Verhandlung dauert fort. Der Zudrang des Publikums
zu der Verhandlung iſt ſehr ſtark.

Minderjährige und Abzahlungsgeſchäfte.
Das Recht der Minderjährigen, Verträge abzuſchließen, iſt

durch das Bürgerliche Geſetzbuch beſonders geregelt. Ein
Minderjähriger iſt nach den Beſtimmungen jenes Geſetzes nur
teilweiſe geſchäftsfähig. Er kann alſo nicht ohne weiteres nach
Belieben Verträge abſchließen, ſondern nur ſolche, durch die
ihm Vorteile, nicht aber Nachteile erwachſen. Zu einer Willens-
erklärung, ſagt das Geſetz, durch die er nicht lediglich einen
rechtlichen Vorteil erlangt, bedarf er der Einwilligung des
geſetzlichen Vertreters Der Minderjährige kann alſo zum
Beiſpiel eine Schenkung ohne Genehmigung ſeines geſetzlichen
Vertreters annehmen, geht er aber einen Vertrag mit einem
Abzahlungsgeſchäft ein, ſo iſt er an die Einholung der Ge-
nehmigung gebunden. Schließt der Minderjährige trotzdem
aber einen den vorſtehenden Beſtimmungen zuwiderlaufenden
Vertrag ab, ohne die erforderliche Genehmigung des geſetz-
lichen Vertreters einzuholen, ſo hängt die Wirkſamkeit des
Vertrags von der Genehmigung des Vertreters ab. Derjenige,
der mit einem Minderjährigen einen Vertrag abſchließen will,
kann ſich nun dadurch Klarheit verſchafſen, ob der Vertrag ge-
nehmigt wird, daß er den geſetzlichen Vertreter des Minder-
jährigen auffordert, ſich zu erklären. Erklärt ſich dieſer inner-
halb 14 Tagen nicht, ſo gilt ſeine Genehmigung als verweigert,
der Vertrag alſo als nicht geſchloſſen.

Dieſe Geſetzesvorſchriften werden natürlich nicht in allen
Fällen beobachtet. Beſonders gibt es gewiſſenloſe Reiſende
genug, die ſich an junge, unerfahrene Arbeiter und Arbeite-
rinnen herandrängen, um ihnen eine größere Beſtellung auf-
zuhalſen. Jn den meiſten Fällen wird aber gar kein Verſuch
gemacht, die Zuſtimmung des geſetzlichen Vertreters einzu
holen. Jn der Regel erfährt dieſer vom Vertragsabſchluß erſt
dann, wenn die betreffende Firma mit dem Minderjährigen
wegen Zahlung in Streit geraten iſt. Arbeiterinnen verſucht
man auf dieſe Weiſe oft Gedecke, Kleiderſtoffe, Bluſen uſw.
durch allerlei Vorſpiegelungen aufzuhängen, während man bei
jugendlichen Arbeitern Bücher abzuſetzen verſucht, deren an
gebliche Vorzüge in das hellſte Licht geſtellt werden, um ſie an
den Mann zu bringen. Teure Fachliteratur, deren Preis meiſt
in einem Mißverhältnis zum Jnhalt ſteht, gehört zu den täg-
lichen Anpreiſungen.

Arbeitsruhe am 1. Mai. Jn ſtarkbeſuchter Mitglieder-
verſammlung der Glaſer wurde am Sonnabend einſtimmig
die Arbeitsruhe am 1. Mai beſchloſſen. Die Mitglieder treffen
ſich früh 28 Uhr im Engliſchen Hof. Die arbeitsloſen Mit-
glieder erhalten wie üblich eine beſondere Tagesunterſtützung
aus der Lokalkaſſe.

Der Abendunterricht für Geſchirrführer und andere
eſſenten, ſcheint Anklang gefunden zu haben, denn es hatten
ich zu dem erſten Unterrichtsabend 18 Teilnehmer einge
unden. Mit ſichtlichem Jntereſſe folgten dieſe den etwa zwei-
ſtündigen Ausführungen, die Herr Schade über die Beſchaffen-
heit des Pferdes machte. So mancher von den Anweſenden
mußte ſich innerlich geſtehen, daß er doch vieles Notwendige
noch nicht wußte. Ein Vertreter des Deutſchen Transport-
arbeiterverbandes ſprach ſich am Schluſſe dahin aus, daß die
Teilnehmer nicht nur an dem weiteren Unterricht teilnehmen,
ſondern auch dafür ſorgen möchten, daß noch recht viele Be
rufsangehörige auf die nützliche Einrichtung dieſer Unter-
richtsſtunden hingewieſen und zum Beſuch derſelben ange-
halten würden.

Bemerkt ſei noch, daß ſich das Unterrichtslokal bei Streicher,
Kl. Klausſtraße 7, befindet, und dort jeden Sonnabend
von 9 bis 11 Uhr Unterricht gegeben wird. Jedermann iſt
willkommen, vorherige Anmeldung iſt erwünſcht, aber nicht
durchaus nötig.

Lichtbildervortrag. Der hieſige Verein gegen den Jmpf-
zwang, eine Ortsgruppe des Reichsverbandes zur Bekämpfung
der Jmpfung läßt am Sonnabend abend in den Germanig-
ſälen durch Herrn Wegener aus Frankfurt a. M. einen öffent-
lichen Lichtbildervortrag halten, zu dem laut Jnſerat jeder-
mann, beſonders die Eltern impfpflichtiger Kinder eingeladen
werden. Vorausſichtlich werden ſich an der Ausſprache auch
e impf gegneriſcher und impffreundlicher Richtung be
eiligen.

Die geſtrige Schwurgerichtsverhandlung, in der ſich der
Fabrikbeſitzer Auguſt Neumann aus Bitterfeld wegen Mein-
eids verantworten ſollte, wurde vertagt.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung. Montag, den 29. April 1912, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Angebot des Pfälzer Schieß
rabens, Robert Franzſtraße 16, für Zwecke einer Stadthalle.

Erbauung einer Fleiſchverkaufshalle auf dem Schlacht und
Viehhof. Verkauf der Bauſtelle 16, Ecke Falk- und Staude-
ſtraße. Verkauf der Bauſtelle 15 am Kaiſerplatz. Ueber-
tragung von Etatsreſten auf das Rechnungsjahr 1912. Schau
amt für Bullenkörung. Ehrenpreiſe für die Gartenbau Aus
ſtellung. Rückzahlung von Umſatzſteuer. Petition um Er-
höhung der Subvention für das Stadttheater-Orchefter. Ge
ſchloſſene Sitzung. Petition um Gewährung von Ruhe-
gehalt und Gehaltszahlung. Schiedsmannswahl. Armen-
pflegerwahl. Anſtellung von Beamten.

Blumenkorſo auf der Saale. Die maßgebenden Beſtimmungen für die Teilnehmer an einen Forſo mit ge
ſchmückten Fahrzeugen auf der Saale ſind jetzt herausgegeben.
Die Veranſtaltung ſoll am 2. Juni, nachmittags 3 Uhr, auf der
Saale zwiſchen der Kökerſchen Badeanſtalt und der Saalſchloß-
brauerei ſtattfinden. Die Ausſchmückung der Gondeln und
Boote ſoll durch natürliche und künſtliche Blumen ſowie durch
Fahnen, Wimpeln, Stoffdraperien uſw. vorgenommen werden.
Es können einzelne Fahrzeuge, aber auch mehrere Gondeln oder
Boote von Vereinen uſw. zu je einer Gruppe zur Konkurrenz
angemeldet werden. Die Anmeldungen u Teilnahme an den
Korſo ſind bis zum 20. Mai cr. an die Geſchäftsſtelle des Ver
kehrsvereins, Brüderſtraße 4, zu richten, wo auch die näheren
Beſtimmungen einzuſehen ſind. Die Aufſtellung der Boote er
folgt oberhalb der Peißnitzbrücke bis ſpäteſtens 2 Uhr. Der
Beginn der Korſofahrt wird durch drei Kanonenſchüſſe ange
kündigt werden.

Stadttheater. Sonnabend zum letzten Male Cavalleriruſticana, hierauf Der Barbier von Sevilla. Jn der Rolle des
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Ut ſich Herr VBorriß vo dn der Metropol ra in Neuh für das Fach des Spel ret lyriſchen
Der net hat e ine a t1t a ſriel des Hofopernſängete Hans Bergenn Wlbn-
tag m r en, Male Siegfried. Letztes Auftreten Otto Lähne-

Figfanie Preißmann. Dienstag bei vollſtändig auf-
r onnement Abſchiedsbenefiz und letztes Auftreten

3 v er kangerip Albine Nagel: Hoffmanns Erzählungen
Roſealeler? zent i ntteita: ine Nagel, hierauf Der

53. Akt, olle: ne l,Z47 Mufikantenmädel, 2. Akt, rilelkoue ren Kareß
ſt etts zit Opernpreiſen werden ab Sonnabend an der Tages

3 e Zur eden. Mittwoch zum erſten Male Luſtſpielnovität
ie Damen des t von Horſt u. Lippſchütz. Donners-

tag Die fünf Frankfurter. Freitag Die Damen des Regiments.
n r v r Die penſtige. Es ſei darauf 'auf-

daß ab 1. Mai di iS e n r heinrtey ie Abendvorſtellungen in
Htung, Holzarbeiter! Unſere fällige

Wna findet nicht am morgenden Sonnabend, ſondern erſt am
onnabend, den 4. ai, im Volkspark ſtatt. Ebenſo

tagt die Sektionsverſammlung d ſchleSonnabend, den 11. Mai. nung der Modelltiſchler erſt am

Mitgliederverſamm-

Holzarbeiterverband Halle a. S.
Parſeval 6 in Halle. „Spät kam er zwar, aber er kam doch

noch. Am Donnerstag, früh um 6 Uhr, erſchien das am Sonn-
tag ſchmerzlich und vergeblich erwartete Reklameluftſchiff
Parſeval 6 plötzlich über der Stadt Halle. Die Landung auf
den Paſſendorfer Wieſen vollzog ſich glatt, und auch der gegen
neun Uhr vormittags erfolgte erſte Aufſtieg mit Paſſagieren
ließ noch nicht vermüten, daß auch der Donnerstag in mancher-
lei Hinſicht wieder allerlei Enttäuſchungen bringen würde!
Heftige Winde, die am Vormittag einſehten und bis gegen
Abend anhielten, ließen den Führer des Luftſchiffes von den
am Nachmittag geplanten Aufſtiegen abſehen. Ein nach Tau-
ſenden zählendes Publikum, das den Landungsplatz bevölkerte,
verkürzte ſich die Langeweile eines ſtundenlangen Wartens
durch Anſtaunen des Luftſchiffes, das vom Wind hin und her
bewegt, ſich zeitweilig recht ungebärdig aufführte. Erſt nach
7 Uhr abends ſchien dem Führer des Parſeval 6 die Luft ruhig
genug zu ſein, um einen zweiten Aufſtieg unternehmen zu
können. Die Fahrt war nur kurz und führte im Halbkreis-bogen über die Wieſen nach Paſſendorf und. zurück. Ein

weiter ſich unmittelbar anſchließender Flug mit nur wenigen
aſſagieren berührte in der Hauptſache den ſüdlichen Teil der
tadt Halle und Böllberg. Auf den intereſſanteſten Teil des

Programms, die Abendfahrt mit der Scheinwerfer-Reklame,
wartete auf den Straßen und Plätzen Halles eine dicht ge
drängte Menge Schauluſtiger bis in die ſpäten Abendſtunden
T umſonſt, Parſaval 6 hatte es vorgezogen, auf den Paſſen-dorfer Wieſen zu bleiben, hier das erge rauen abzuwarten
und dann in aller Stille ſoweit dies Vort bei dem Pro-
pellergeſurre anwendbar iſt! nach Berlin zurückzuſegeln
wohl wiſſend, daß die Hallenſer recht wenig Freude an ihm
jerlebt haben Daß das ganze Unternehmen auch am Donners
ſtag verunglückt iſt, darüber vermag auch die objektivſte Be
trachtung der Dinge nicht hinwegzuhelfen. Hoffen wir, daß
für die beteiligten Kreiſe ſich etwaige Nachwehen nicht allzu
ſchmerzlich fühlbar machen.

*Blinder Schreckſchuß. Durch die bürgerlichen Blätter wird
ängſtlicher Gemüter verkündet, daß der

rband etallinduſtriellen von Halle (Saale) und Um
egend in Uebereinſtimmung mit dem n Deut

Metallinduſtrieller auch in dieſem re ſeinen Mitglied r Pflicht t F beit dit n re na See bis auſ weitere
i h tief trotz dieſes ckverſuch daße er en tr Schreckverſuches genau,ihnen nichts Bedeutendes r. kann, wenn ſie

e Mahandeln. Geſtügzt auf die t Staß Organiſation werden
ſie ohne liches Zagen ihre Beſchlüſſe über den Weltfeier
tag des Proletariats zur Durchführung bringen.

7 v Ein vom Martinsberg kommender Rad
fahrer xrannte heute vormittag in der Poſtſtraße heftig gegen
einen Wagen. Er wurde zu Boden geſchleudert und trugaußer Kopfverletzungen anſcheinend u innere Verletzungen

davon. Nachdem ihm ein Arzt einen Notverband angelegt
hatte, wurde er mittels Droſchke nach ſeiner Wohnung gebracht.

Lebensrettung. Geſtern abend wurde durch das Drängen
des Publikums beim Auffangen der Parſevalreklamezettel an
der Genzmerbrücke der 10 Jahre alte Sohn des Arbeiters
Schulze in die Saale geſtoßen. Ein beherzter Arbeiter ſprang
dem Jun ſofort nach, rettete ihn und brachte ihn in die
ekterliche hnung.

Brandſtiftung. Am Nontag berichteten wir über einen
am Morgen bei den Orgelbauern Gebr. Hartung in der
Frieſenſtraße ausgebrochenen Brand. Der Verdacht, daß es
ſich in dieſem Falle um eine vorſätzliche Brandſtiftung ge-
handelt hat, erfährt nach dem Generalanzeiger dadurch eine
Beſtätigung, daß die Jnhaber der Fabrik, die Gebrüder Robert
und Franz Hartung, auf Veranlaſſung des hieſigen Unter

wen4 e

ſuchungsrichters bereits am Dienstag in Magdeburg feſtge-

nommen wurden. Die n war bei der hieſigen
Viktoria mit etwa 20 000 Mk. verſichert.

Straßenſperrung. Wegen Abbruch von Gebäuden wird
die Dachritzſtraße und der Schlamm vom 28. d. Mts. ab (bis
auf weiteres) für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Schwerer Unfall bei der Arbeit. Geſtern verunglückte der
Lohnarbeiter Michel bei der Firma Zimmermann beim Auf-
laden von Eiſenſtücken dadurch, daß ihm eins der ſchweren
Eiſenſtücke aus der Hand rutſchte und ihm derart gegen die
Unterſchenkel ſchlug, daß ein ſtarker Bluterguß erfolgte. Er
wurde nach dem Eliſabeth-Krankenhauſe gebracht.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Arbeiterradfahrer. Am Freitag, den 26. April, findet

die Generalverſammlung des Arbeiter-Radfahrer-Vereins bei
Streicher ſtatt.

Dampferfahrt nach Rothenburg. Von der Salon-
dampfſchiffahrt wird am Sonntag, den 28. April, 10 Uhr vor-
mittags, eine große Extrafahrt nach Rothenburg veranſtaltet.
Es iſt jetzt die ſchönſte Zeit, dieſes herrliche Felſental kennen zu
lernen, das jetzt im Schmuck der Blüten prangt.
Die Junghähnel-Sänger im Apollotheater

zeigen ſich jetzt in ihrem letzten, großartigen Abſchiedsprogramm,
das außer einer Reihe eigens gewählter Solovorträge wieder
zwei komiſche Poſten Die Liebe auf dem Eſſenkopf und Der
Graf von Luxemburg enthält. Bei dieſer Gelegenheit weiſen
wir noch beſonders darauf hin, daß das Gaſtſpiel der Jung-
hähnel-Sänger unwiderruflich am 30. April beendigt wird.

Könnern. Stadtverordneten- Sitzung. Jn üb-
licher Weiſe nahmen die Stadtverordneten Kenninis von der
Reviſion der ſtädtiſchen Kaſſen. Das Elektrizitätswerk hatte
im Februar eine Einnahme von zirka 3000 Mk. Das iſt gegen-
über dem Februar des Vorjahres ein Mehr von über 400 Mk.,
was hauptſächlich dem Kraftverbrauch zugute kommt. Donn
wurde das Urteil in der Sache des Genoſſen Gneiſt gegen die
Stadtverordneten- Verſammlung verleſen. Bekanntlich war der
Genoſſe Gneiſt aus dem Streitverfahren als Sieger hervor-
gegangen. Die Vermeſſungsfirma Schlink in Halle teilte auf
Befragen mit, daß die Fertigſtellung des Bebauungsplanes
vorausſichtlich nächſten Monat erfolgen wird. Der kranke
Steinſetzer Chr. Belger, der im Armenhauſe wohnt und von
der Stadt unterhalten wird, war von ſeiner Frau bei der Be-
hörde als Simulant denunziert worden. Nach einem Gut-
achten des Dr. Steinkopf iſt es aber ausgeſchloſſen, daß der
Mann noch arbeiten kann. Zwecks Einziehung der Unter-
ſtützungskoſten ſoll ſein in der Leipzigerſtraße belegenes Haus
verkauft werden. Um ſich beſſer zu orientieren, wurde die
Sache vertagt. Dann lagen zwei Anträge vor, einer, der
Vſlaſterung der Wieſenſtraße, und einer, der die Pflaſterung
des Banketts am Mertenſchen Grundſtück in der Magdeburger-
ſtraße verlangte. Beide Anträge wurden mit Rückſicht auf die
zu bauende Waſſerleitung abgelehnt. Ferner wurde die
Baufluchtlinie bei Beck feſtgeſetzt. Die Stadt erhält für dort
verkauftes Land pro Quadratmeter 10 Mark. Hierauf wurde
in die gemeinſchaftliche Sitzung des Magiſtrats und der Stadt-
verordneten, die diesmal öffentlich war, eingetreten. Sie um-
faßte zwei wichtige Punkte: Bericht des Jngenieurs Müller
aus Halle über die Beendigung der Vorarbeiten zu einer
Waſſerleitung und Beſchlußfaſſung über die Errichtung
eines Waſſerwerks und Aufnahme der dazu nötigen Anleihe.
Zur teilte der Bürgermeiſter mit, daß von dem zu den

orarbeiten bewilligten Kredit von 5000 Mk. 8600 Mk. ver
braucht ſind. Darauf führte Jngenieur Müller aus, daß ver
ſchiedene Bohrverſuche diesſeits der Saale zu keinem Reſultat
geführt haben, es habe deshalb jen ſeits gebohrt werden
müſſen. Jn einer Entfernung von 343 Metern von der Saale
ſei in einem Bohrloch von 10,6 Meter Tieefe quantitativ und
qualitativ hervorragendes Waſſer gefunden worden.

Die 14tägigen Pumpverſuche haben ergeben, daß reichlich
Waſſer vorhanden iſt. Es ſind pro Tag 720 Kubikmeter (ein
Kubikmeter 1000 Liter) Waſſer gepumpt worden. Dies ent-
ſpreche dem faſt dreifachen Betrage des Verbrauchs. Jrrtüm-
licherweiſe ſei vielfach angenommen worden, daß das Waſſer
Dringwaſſer der Saale ſei. Dies ſei aber nicht der Fall, viel-
mehr ſei es Grundwaſſer, das ſich von den höher gelegenen
Länderſtrecken auf einer Rotlettenſchicht zwiſchen Kies und
Sand der tiefer gelegenen Saale zu bewege. Auch die chemiſche
Unterſuchung beweiſe, daß wir es hier mit gut filtriertem
Grundwaſſer zu tun haben. Das Saalewaſſer enthalte pro
Liter 665 Milligramm Chlor, während das Waſſer im Bohr-
loch nur 24,5 Milligramm enthalte. Selbſt bei Hochwaſſer
wäre die Gefahr für ein Eindringen von Saalewaſſer ſo gut
wie ausgeſchloſſen. Dazu müßte das Saalewaſſer 185 Tage
lang 80 Zentimeter über dem normalen Waſſerſtand ſtehen.
An Kohlenſäure enthalte das Waſſer 7,7 Milligramm. Auch
habe die bokteriologiſche Unterſuchung die völlige HKeimfreiheit
ergeben. Die Härte entſpreche ungefähr der des Waſſers vom
Waſſerwerk I in Halle, es ſei alſo ſehr weich, und für den
Haushalt vorzüglich geeignet. Nach kurzer Diskuſſion wurde
zum zweiten Punkt der Tagesordnung geſchritten. Ein An-

trag, wonach die Stadt ein Waſſerwerk zum Höchſtpreiſe von
175 960 Markt baut, wurde gegen die Stimme des Stadtv. Hoff
mann angenommen. Die Ausarbeitung des Projektes wurde
der Firma Pale Nachf. in Halle übertragen. Die Waſſer-
kommiſſion ſoll inzwiſchen ihre Arbeiten fortſetzen, ihre Be-
ſchlüſſe ſollen nur dann der Stadtverordneten- Verſammlung
unterbreitet werden, wenn ſie nicht einſtimmig gefaßt worden
ſind. Ueber einen Obergutachter will man in der nächſten
Sitzung Veſchluß faſſen. Wenn es ſo weiter geht, wie es zu
gehen ſcheint, können wir zum Spätherbſt die Waſſerleitung
im Gange haben, ſo daß dann endlich die Waſſertalamität
mit all ihren Folgeerſcheinungen aufhören wird. Auch wird
ſich für Viele Arbeitsgelegenheit finden. Hoffentlich werden
bei Vergebung der Arbeiten die Unternehmer berückſichtigt, die
den Arbeitern auch angemeſſene Stundenlöhne zahlen.

Oſendorf. Gemeindevertreterbericht. neu
gewählten Gemeindevertreter Sauer, Große und Olm wurden
eingeführt. Das Protokoll der vorigen Sitzung wurde be-
anſtandet, weil der Gemeindevorſteher vergeſſen hatte, einen
wichtigen Beſchluß über die Vermeſſung des Winkels nicht zu
protokollieren, was jetzt nachgeholt wurde. Die rtretung
nahm Kenntnis von der Amtsniederlegung des Schöffen Spedi-
teur Ackermann. Die Vertretung faßte dazu folgenden Be-
ſchluß: Wir ſind mit der Niederlegung des Schöfſenamtes
durch Herrn Spediteur Ackermann nicht einverſtanden, da er
das Amt langjährig zur Zufriedenheit der ganzen Gemeinde
verwaltet hat. Die Vertretung wünſcht, daß er die Nieder-
legung zurücknimmt. Die Elſter wird, ſoweit ſie die Ge-
markung Ofendorf durchquert, zu Fiſchereizwecken auf ſech-
Jahre bei der demnächſt ſtattfindenden Grasverpachtung mit
verpachtet.

Zwintſchöna und Umgegend. Parteigenoſſen! Am
nächſten Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet eine außerordent-
liche Diſtrittsverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
im Lokale des Genoſſen Fries in Dieskau ſtatt, wozu zahfreicher
Beſuch dringend erwüncht iſt.

Allerlei.
Zum Antergang der Titanie.

Jm weiteren Verlauf der Unterſuchung über den Unter-
gang der Titanic erklärte Lowe, der fünfte Offizier, vor
der Senatskommiſſion, man habe wegen des Windes
während der ganzen Fahrt keine Uebung mit den
Rettungsbooten vornehmen können. Der Zeuge ſagte
ferner, er habe Jsmay von den Rettungsarbeiten weggewieſen,
da dieſer ſehr erregt war und ihn dabei ſtörte. Jsmay habe
übrigens keinen Verſuch gemacht, das von dem Zeugen be-
fehligte Rettungsboot zu beſteigen. Jm weiteren Verlaufe
ſeiner Ausſage erklärte Lowe, er habe im Rettungsboot etwa
eine Stunde gewartet, bis die Hilferufe der Ertrinken-
den ziemlich verſtummt geweſen ſeien. Dann ſei er zur
Unglücksſtelle zurückgefahren und habe mehrere Lebende aufge-
griffen. Vorher wäre es Wahnſinn geweſen, ſich unter die
Menge der Ertrinkenden zu begeben.

3
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Der Seemannsſtreik auf der Olympic.
Nicht nur, wie gemeldet, die Heizer, ſondern alle See

leute der Olympic, dem Schweſterſchiff der Titanic, die
auf der Reede Cowes vor Anker liegt, unter dem Range eines,
Bootsmannsmaaten verweigerten geſtern abend ſpät die Arbeit,
wenn auch immerhin die Deckmatroſen einwilligten, mit dem
Schiffe abzureiſen. Die Seeleute fragten bei der britiſchen
Seemannsunion an: llen wir fahren worauf die Ant
wort einlief: „Nein, die Union wird euch beiſtehen.“ Wie es
heißt, ſollen viele der e iere ſich e re mit einer
verringerten und in aller Eile zuſammenge en Mannſ
abzureiſen. Freilich wird dies von der White Star Geſellſ
vbeſtritten.

Kleines Allerlei. Ein ſchweres Unglück hat ſich in der
Maſchinenbauanſtalt Humboldt in Köln ereignet. Dort
explodierte während der Mittagspauſe in der Abteilung b ein
Keſſel, wodurch ein Mann getötet und vier Arbeiter,
ſchwer verletzt wurden. Zu ſammenſtoß in der
Luft. Auf dem Flugfelde Oberwieſenfeld bei München ſtieß
der Flugapparat des Piloten Beyerlein mit dem Apparate von
Lindpaintner zuſammen. Der Doppeldecker Lindpaintners
wurde vollſtändig zertrümmert, jedoch blieben die Jnſaſſen un
verletzt. Neue Millionenunterſchlagungen in
Rußland. Jn Riga erregt die Entdeckung von Unterſchlagungen und Fälſchungen bei der Handelskommiſſion der
Stadtverwaltung gewaltiges Aufſehen.

Uhroen m Gold waren

eger Max Bernhardt.
Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Uhren.

120 eigene
Filialen.

Verkaufssteſle:
Halle a. S.,

Allen Voraus
sind unsere Fabrikate in Passform
und Haltbarkeit bei

billigen Einheitspreisen.

Jedes Paar Herren- oder Damenstiefel
Spezialmarke

75

Original Goodyear- Welt
Ersatz für Handarbelt

Alfred Fränkol, un in

Gr. Ulrichstr [7.
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Eſitemapkcen der Branche, ersetzen

3

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. M
Küchen- und Wirtschafts- Buch 1912.

Preis 50 Pfg.
Volks-Buchkandlung, Harz 42/43.

e h S e e a SHaushaltungsböächer Mund-Harmonika,„TußUL“ SCHUH-FABRK Ab. r Zieh Harmonika
erſtklaſſige Fabrikate.

Karl Klbrecht,
atte a. S.

Alter Markt Z. Tel. 1807.
Roparatur- Werkstatt.

95



aus Rohrmatte, extra leieht und
praktisen, Sehr binig, bei

C. F. Ritter, g.Trenen
brauchen bei Störung. t Un
mäßigkeit. ſow. Weißſluß nurScheidig's Ssalſmerol. rant.
unſchädlich. Pulver 4 M.6.50 8--10 M., ſow. ſämil. hw

niſche Bedarfsartikel diz de conras e
Dep.
Halle g. S. Zraßeweg Za, pDamenbe edſenung.“ Kichporto

Bandwurm.- z
2

n 8erſchi r i ich gemacht, S
n Wie en andwurm los zu S

werden, aber alles verſag te; ich lie
mir daher Jhr Band urmmitte
v i nen chicken, welche es von vor Siglicher Wirkung war, und ſpreche 2

meinen her eztich ten dank S

und v erde ſein, das
Mittel weiter zu empfe ehlen. Hochon Emma Schöpz., Kl. G

im Mai 1910.
hiene 2,50 4, f. Kich in den eitel

Löwen Brüderſtr. 17.Engel-Apotheke. Kleinſchmieden 6
Hohenr o. Apotheke. Merſeb. S Str. 20n
Stein reg 12.
Wegen Räumung des Platzes

billig zu verkaufen

n Memn mehr.

G. Lindner.

Mitesser,4 im Geſicht u. am Körper be

ſeitigt raſch u. zuverläſſig Zueker's
Puatent-Recdizinal-Seiſe, à St.50 Pfg. (15 ig) und 1.50 Mk.
S eig, ſtärkſte Form). Nach jeder
Waſchun mit Zuokooh-Creme,
Tube 50* g. 75 Pfg. 3c., nachbehandeln. Frappante Wirkung,
von Tauſenden beſtätigt. Jn allen
Apotheken, Drogerien u. Par
fümerien erhältlich.

nebenvon großartiger Wirkung bei
Bron ialkatarrh

tn t man

r e.

20 Pfg.Sreiteſtka e um

Markt i.erſtr. äug

Oh! Schmidten?
riefen alle beim Kaffee
Du hast Wäsche weiss wie Schnee

Das Geheimnis!
ich will es euch offenbaren,
ich wasche schon seit Jahren
mit der berühmten Hydraulith,
da kann keine andre Seife mit.
Nehmt Krsuselseife noch dazu,
so ist die Wäsche weiss im Nu.

Tennisspanner
ſauber gearbeitet, zu Mk. 1.85 bei
C. F. Ritter, Leipzigeratr. 90.

M. d. R.-Sp.- V.

ca. 140)(200 em

Tärkisch Kaliko mit Purpur Stück M. 300 2

Stuek M. 925 40

20

S

Türkisch Kaliko „ieierzeitig

ca. 140)(200 em

Glanzreiches Croisé mit Trikotrücksoito

es. 180)(180 em Stuck M. 450 350
Satin. mit Trikoträeckseite, in vielen Farben vor-

ätig, ca. 150)200a e. x M. 1200 1000 760 (550

Normal-Leibdecken
Grösse fertig

Steppdechken.
VUnäbertroffene grosse Auswahl in allen Preislagen

Von unsern groezen Beetänden empfehlen wir a. a.:

Satindecken, gleichseitig, auch wo in
allen modernen Farben, ea. 150

Staek M. I 40 1200
Satindecken mit Wollfutterung, auoh zwoeiseitig

10*in allen modernen Farben, prima Qualitut
ea. 150)(200 em

Stück M. 2700 2400 2200 1900 1700

Daunen- Decken

zweiseitig, naturfarb. Trikot mit Ia. Wollfäüllung, besonders Rheumatismus-
leidenden zu empfehlen.

ca. 1305(200 cm

in nur Prima-Verarbeitung, ausserordentliob preiswert

ca. 150)(200 em

u. 12“ 1

Kamelhaardecken, wollene und

Deberschlaglaken en
Kopfkissen ad panend, 805080 en

150)(250 em aus Prima- Stoffen, reich mit Hohlsaum und Stickerei

Brummer Benjamin
Gr. Ulrichstrasse 22/24.

baumwollene Schlafdecken

6

Häauptpreislagen D. 6.75 bis 2.50

Hauptpreislagen A. 15.00 bis 8.00 7.00
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An unsere werien Inserenlen

Mainummer a VolRsbpl altes
erschein am Dienstag, den 30. Elpri] 1912.

Pie Mainummer erscheint in bedeutend erhöhler Auflage

liegt zwei volle Tage aus und erfreut sich gang besonderer

Beachtung

aufeugehen.

Irriguteure
8 Pfg. an

komplett von per Stück,

bett- Unterlagen
für Kinder von 45 Pfg. an,

f. Erwachſene v. 70 Pfg. an,

ſowie

ränt Bedatt- Arte
für

Vöchnerinnen

in großer Auswahl, billigſt.

Baby- Wagen
zum Wlegen

Hugo Nehab
Nachf.,

27 Jro Ulrichſtraße 27,
66 ob. Leipzigerſtraße 66

Auf Firma
u, Hausnummer

bitte genau zu achten.
Mitglied

des Rabatt Spar-Verelns.

Wir bitten unsere geschäteten Inserenten, die
Aufträge für diese Nummer bis möglichst

Montag, den 29. Epril IVI, vormiltags,

Verlag des Volksblattes.

7 e es r buue JS e
See

an

Reisekörbe Ia Arbeit ſo 750 e

Waschkörbe alle Grössen 325 22 95 P
Tragkiepen u Arten 2* P 95 re
Kupee-Körhbe 47 378 295

Nussbaum.
Wie zur Stichwahl wird der Andrang, wenn Sie

Herren Anzüge und Ulster,
Burschen- u. Kinder- Anzüge
W in reicqhlicher Auswahl M nur bei

Fritz Ronniger, Kl. Ulrichstr. 25,
Arhbeita- u. Boruniskleidung, Hemden, UVnterzeunge

Rahattsparmarken, billig wie bekannt. Radaitsparmarren.
Zur Anferti ung, Aufarbeiten m u. von Po lſtermöbeln,

Moderniſierenſowie Gardinenſtechen und Wohnungseinrichten empfiehlt ſich

5 Rabatt.
A. Adler, Albrechtſtraße 18.

Telephon 3969.

Jhren Bedarf an Kleidungsstücken nicht beizeiten decken.

Achtung! S
Soeben erſchienen:

Mulffeſt-Zeitungen u

Berliner 10 Pf.
Wiener 20 Pf.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger des
Volksblattes und die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.
Harz 42/43.

cccegJede Raustran versuche die Echte Wagner
Eigelb Pflanzen Butter (Margarine).Dieſe Seinean Woble Icbmngt manche Wolkereibutter.Spezial-Geschüäfſt in Baurt er, Eier, Käse u. Wurst waren.

Drelles Gewicht. Solide Preiſe.
Triftſtraße 2 Traut. Triftſtraße 23.

a

rein ab agſtiinmt
Deutſche igner, ſolideSee koſtenlos.

ößtes L 2 inz iager der Prov nar ihnenuntere Leipzigerſtraße.
beachten Sie das Schavſedsier.

Wer
a mitehe hege a ekaufen W

Wagentadnt,

burr rig 16

enRoderwngen

Klappwagen,

h igeenverwüetliehee
C. F. Ritter, C
Rossfleisech.
Diexe Woche Wieder kf.

es rig wiebetamtuurteltätbe

S Th unReilstrasse 10.
Kaufe Montag 29. Avril,jung i an. Kanarſenhänne

e hoh. Preiſ.in e ea

artoffelne gutkochende Ware empf.
ln Abert

ke 36.

Schul Tornister,

anzen und
Thom

Tafeln,
federkasten,

Rechenmaschinen,
Zeichenblocks,
Bleistifte,
Rechenbächer,
lesebücher

U. S. We U. S. We
Zu beziehen durch die

Volks Buchhancdlune,
Halfie a. S., Harz 42/43.

Kleiner Berlin 2, I.
Jeden S äe SchlachtefeſA. Sehöbe, See

S t.
e

Emil EokardBöllbergerweg

Impfe
täglich während meiner Sprech-
stunden von 8-9 und '4 Uhr

Dr. Schumann,
Halle -Trotha, Trathaerstr. 81. kür Wirtschafts-e o Hölsteiner, Holländer,

ssftige u. schni Waroe, KeinKunstprodukt, netto 9 pa. nur
M. 3.15. 9 Pfd. gesalz. Sohweine-

Heinrich Krogmann, Nortortfi. H. 497.

95 Pfg. Baza
Anerkannt die denkbar
villigste Einkaufsguelle

Artikel.
Kleinfleisch M. 2.25. 9 Pfd. geräuch.t 95 Pfg. a S 95 Pfneten ab nie vncer Na achnahme edes 8

du
str. 21

und Geschenk-

wer Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,
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Sechandsten der Hausangeftelen

Die 1. Generalverſammlung des Verbandes der Hausange-
ſtellten, der jüngſten Gewerkſchaftsorganiſation freigewerk-
ſchaftlicher Richtung, tagte vom 14.—16. April im Berliner
Gewerkſchaftshaus unter Teilnahme von 20 Delegiertinnen
und fünf Funktionären des Vorſtandes und Ausſchuſſes.

Der Vorſtandsbericht erſtreckt ſich auf eine 234 jährige Tätig-
keit. Bei Gründung des Verbandes ſchloſſen ſich 17 lokale
Vereine dem Zentralverband an; gegenwärtig zählt der Ver
band 835 Ortsgruppen. Nach einer einwandfreien Berufung
ermittelte der Vorſtand als Durchſchnittsmitgliederzahl im
Jahre 1909 4170 Mitglieder, die Durchſchnittszahl im Jahre
1911 dagegen war 5474, ſo daß ſich der Verband um 1300
zahlende Mitglieder verſtärkte. Die Auflage der Verbands
zeitung iſt gegenwärtig 8000, ſie iſt allein im letzten Jahre um
1900 geſtiegen. Neben dieſen Erfolgen, die ſich zahlenmäßig
abſchäsen laſſen, ſind viel höher die nicht zahlenmäßig er
faßten Erfolge, die erreicht ſind durch die Belehrung und Auf
klärung, die von den einzelnen Ortsgruppen ſtändig geleiſtet
werden und die ſchließlich nicht nur den Dienſtboten an ſich,
ſondern der ganzen Arbeiterbewegung zugute kommen.

Der Verkand ſtellte im Jahre 1910 in 19 Fällen, im Jahre
1311 in 35 Fällen Rechtsſchutz zur Verfügung. Die
Krankenunterſtützung, die vom 1. April 1910 ab ge
zahlt wurde, wurde ſehr ſtark in Anſpruch genommen. Schon
im Jahre 15910 zahlte der Verband 1857,50 Mk., 1911 bereits
3118 Mk. Auch ſonſt war der Verband durchaus rege in
der Vertretung der wirtſchaftlichen Intereſſen der Dienſtboten,
wenn er ſich dabei auch der ſonſt bei den Gewerkſchaften
üblichen Mittel zur Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen nicht
vedienen ſamn. Zur Reichsverſicherungsvecrord-
nung wurde im April 1910 vom Verband eine Peltition an
den deutſchen Reichstag gerichtet, in der auf alle die Mängel
aufmerkſam gemacht wurde, die zum Schaden der Hausanſtell
ten und unſtändig Beſchäftigten, das ſind Reinmachefrauen
uſw., in das Geſetz Aufnahme finden ſollten. Bei dem Jnkraft-
treten des neuen Stellenvermittlungsgeſetzes
haben auf Aufforderung der Behörden hin viele Ortsgruppen
des Verbandes bei der Feſtſetzung der für die gewerbsmäßigen
Stellenvermittler gültigen Gebührentaxe ihre Vorſchläge ein-
gereicht. Die Stellenvermittlung wird von vielen Ortsgruppen
ſelbſtändig betrieben und wirkt ſehr ſegensreich. Einzelne
Ortsgruppen haben ſich den ſtädtiſchen oder von den Städten
ſubventionierten Nachweiſen angeſchloſſen. Jm übrigen hat
das Stellenvermittlergeſetz die mit Recht zu ſtellenden An
ſprüche nicht erfü Es zieht auf dem Papier den Ausſchrei
tungen der gewerbsmäßigen Stellenvermittler Schranken,
aber die Vermittler wiſſen vielfach das Geſetz zu umgehen.
Auch werden vielfach Beſchäftigte dem Geſetz unterſtellt, die
rechtlich demſelben gar nicht unterſtehen. Jn dieſen Be-
ziehungen bleibt noch mancher Kampf auszufechten.

In bezug auf die Agitation hat es die Zentralſtelle an
Anregungen perſönlicher Art wie durch das Fachorgan nicht
fehlen laſſen. Aber die Schwierigkeiten in der Agitation ſind
vielfach ſehr hohe.
Auch eine Reihe von Polizeibehörden machten dem
Verbande Schwierigkeiten, ſo in Braunſchweig, Breslau, Dan
zig, Jena. Jn Braunſchweig hatte der Verband ſieben An-
klagen zu beſtehen, die aber alle mit Freiſpruch endeten. Selbſt
in Jena wurde das geſetzwidrige Verlangen geſtellt, daß die
unter 18 Jahre alten Mitglieder ausgeſchloſſen werden ſoll-
ten. Mit der Gründung des Verbandes ſetzten auch „chriſt
liche Dienſtbotenvereine beſonders rührig ein und auch die
Hausfrauen gründeten Hausfrauenvereine, um
dem Verband die Mitglieder abſpenſtig zu machen. Die Haus
frauen haſſen ſich die Gründung von Hausdienſtaus-
ſchüſſen, die Arbeitsvermittlung und die Durchführung
eines beſtimmten Arbeitsvertrages angelegen ſein. Es iſt
ihnen auch gelungen, die „Chriſtlichen“ zu veranlaſſen, ſich
an dieſem Blendwerk zu beteiligen, und gar zu gern möchten
ſie auch den freien Verband hineinziehen. Aber die Orts-
gruppen find auf Grund der gemachten Erfahrungen dringend
vor der Beteiligung zu warnen, weil die Hausfrauen damit
nichts weiter bezwecken, als den Verband in ſeiner jetzigen
Tätigkeit lahmzulegen. Der Kaſſenbericht der Ge-
noſſin Gertrud HannavBerlin regiſtrierte eine Ein-
nahme während der Berichtsgeit von 4166291 Mk., eine Aus-

von 38 440,98 Mk. Dem Verband verblieb an Bar-
beſtänden, Mobiliar uſw. ein Geſamtvermögensbeſtand von

und ſozialpolitiſcher Natur.

Halle a. S., Sonnabend den 27. April 1912 23. Jahrg.

322 193 Mk., darunter 1 013,50 Mk. in der Hauptkaſſe. Unter
den Einnahmen heben wir beſonders die Zuſchüſſe in Höhe von
15 200 Mk. hervör, die die Generalkommiſſion leiſtete.

Es wurde einſtimmig beſchloſſen, den Monatsbeitrag
auf 50 Pf. zu erhöhen, davon verbleiben 50 Proz. den Orts
gruppen. Bezüglich des Eintrittsgeldes wird gegen ſechs
Stimmen beſchloſſen, es den einzelnen Ortsgruppen zu über-
laſſen, das Eintrittsgeld bis zu 50 Pf. zu erhöhen. Vom Ein-
trittsgeld fällt der Hauptkaſſe in jedem einzelnen Falle 20 Pf.
zu. Ein Paar weitere Beſchlüſſe ſchaffen eine geringfügige
Aenderung am Krankenunterſtützungsreglement.

Danach hielt die Verbandsvorſitzende Baar das einlei-
tende Referat über den Punkt: Agitation, an das ſich eine
kebhafte Debatte knüpfte, die viel Anregungen und Fingerzeige
zur Gewinnung von Mitgliedern bot. Bei dieſem Punkte
wurde einſtimmig zum Beſchluß erhoben:

1. Es iſt eine zweite Angeſtellte für das Zentralbureau zu
wählen, die die Funktionen der zweiten Vorſitzenden zu
übernehmen hat.
Es iſt eine Regelung der Gehälter für die Verbands-
angeſtellten vorzunehmen.

3. Es iſt ein Merkbüchlein mit Kalender für Hausangeſtellte
herauszugeben.

4. Am Kopf des Zentralorgans iſt der Untertitel: vormals
Monatsſchrift des Vereins für die Jntereſſen der Haus-
angeſtellten zu ſtreichen. (Angenommen mit 12 gegen
6 Stimmen.)

Anträge auf Anſtellung von Bezirksleiterinnen wie auf
14tägige Herausgabe des Verbandsorganes und ferner ein
Antrag auf Einführung einer Stellenloſenunterſtützung
werden abgelehnt.

Ueber den Punkt Stellenvermittlung und Ar-
beitsnachweis referierte Luiſe Köchler- Hamburg.
Aus dem Schatz ihrer reichen Erfahrungen als Leiterin des
Hamburger Stellennachweiſes ſchilderte ſie, wie bei der herr-
ſchenden Dienſtbotennot alle Kreiſe ſich befleißigen, die Mäd-
chen zu ſich heranzuziehen und ſie vom Geiſt und den Forde-
rungen des freien Dienſtbotenverbandes zurückzuhalten.
Dieſen Beſtrebungen muß innerhalb der geſamten Arbeiter-
bewegung ein Gegengewicht geſchaffen werden durch eine noch
viel ſtärkere Propaganda für die Sache des Verbandes und
ſeine Einrichtungen. Vor allem gilt es in den Verſamm-
lungen, die Mütter zu gewinnen.

Jn der Diskuſſion wurde von den meiſten Rednerinnen be-
tont, daß vom Verband größter Wert auf die Errichtung
eigener Stellennachweiſe gelegt werden muß. Die pari-
tätiſchen Stellennachweiſe haben faſt in allen Fällen nicht die
Beſetzung, die dem Verband den notwendigen Einfluß auf das
praktiſche Gebaren der paritätiſchen Nachweiſe ſichert.

Die Zentrale ſolle Anweiſungen an die Ortsgruppen
geben, wie ſie den notwendigen Einfluß auf die ſtädtiſch ſub
ventionierten Nachweiſe zu gewinnen ſuchen müſſen.

Die Genoſſin Grünberg-Nürnberg behandelte in einem
vorzüglichen Referat das Thema: Fortbildung, Unter-
haltung, Geſelligkeit. Zur eigentlichen Fortbil-
dungspflege empfiehlt ſie die regelmäßige Abhaltung monat-
licher Mitgliederverſammlungen mit Vorträgen geſchichtlicher

Da kommen Vorträge in Be
tracht über die Entſtehung der Arbeiter reſp. Gewerkſchafts-
bewegung, die Gewerbeordnung im Gegenſatz zur Geſinde-
ordnung, Arbeiterinnen- und Jugendſchutz, die Bedeutung des
Achtſtundentages, das Gewerbegerichtsgeſetz und was für Vor
teile es für die Dienſtboten bringen würde, die Reichsverſiche-
rungen, Kranken- und Jnvalidenverſicherung, die Notwendig-
keit der Unfallverſicherung für die Dienſtmädchen. Dann Vor-
träge über Geſundheitslehre, Körperpflege; derartige Vor-
träge müßten natürlich von Aerzten oder Aerztinnen gehalten
werden. Für die kleinen Städte, wo ſich derartige Mitglieder-
verſammlungen nicht ſo leicht durchführen laſſen, ſollten Vor-
tragskurſe ſtattfinden, an denen mindeſtens ſämtliche Verwal-
tungsmitglieder teilnehmen, damit dieſe auf ſolche Weiſe
ſelber zur Agitation fähiger werden. Dieſes Fortbildungs-
weſen kann noch durch literariſche Abende, an denen man ſich
mit ſchöngeiſtiger oder wiſſenſchaftlicher Literatur beſchäftigt,
ergänzt werden. Die Anlage einer kleinen eigenen Bibliothek
und der Anſchluß an eine beſtehende Zentralarbeiterbibliothek
iſt die notwendige Ergänzung dazu. Faſt nach allen Mit-
gliederverſammlungen könnte auch ein geſelliger Teil einge-
legt werden.

Die Diskuſſionsrednerinnen ſtimmten der Referentin faſt
in allen Einzelheiten zu. Man erweiterte ihre Einzelvor-
ſchläge noch, indem man noch Wanderbibliothek, Nähabende,

t

Spiele im Freien und als weiteres Vortragsthema: Die Stel-
lung der Frau in der Geſellſchaft in Anregung brachte. Der
Verbandstag nahm einen Antrag an, daß die Zentrale den
einzelnen Ortsgruppen je nach dem Maße der Notwendigkeit
Mittel zur Errichtung von Nähabenden für die Mitglieder zur
Verfügung ſtellen ſoll.

Bei der Wahl des Vorſtandes wurde Jda Baar als erſte
Vorſitzende einſtimmig wiedergewählt. Der Poſten einer
zweiten Vorſitzenden wird ausgeſchrieben. Als Sitz des Aus-
ſchuſſes wurde Hamburg, als Ausſchußvorſitzende Luiſe Kähler
wiedergewählt. Der nächſte Verbandstag findet über drei
Jahren in Leipzig ſtatt. Die Beitragserhöhung und die
geänderten Statuten treten mit dem 1. Juli in Kraft. Da-
mit waren die Arbeiten des Verbandstages erledigt und Jda
Baar ſchloß denſelben mit einem Appell an die Delegierten,
daheim nach beſten Kräften für den Verband zu wirken.

Aus der Provinz.
Eine wichtige Entſcheidung für Kaninchenjäger.

Von der Kaninchen-Jagdordnung der Provinz
Sachſen.

Die wilden Kaninchen unterliegen an ſich dem freien
Tierfang. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat
jedoch eine Polizeiverordnung erlaſſen, wonach jemand, der zum
Zwecke des Kaninchenfanges fremde Grundſtücke betreten
will, einer Erlaubnis ſowohl des Beſitzers als des Jagdberech-
tigten bedarf. Gegen dieſe Verordnung ſollte ſich der Arbeiter
Tierſch vergangen haben. Mit Willen und in Geſellſchaft des
Beſitzers Gaudiſch in Großjena hatte er auf deſſen Grund
ſtück mittels Frettchen wilde Kaninchen gejagt. Die Erlaubnis
des Jagdberechtigten, des Pächters der Gemeindejagd, wozu
auch das G.ſche Grundſtück gehört, hatte er aber nicht einge-
holt. Er hielt ſich dazu nicht verpflichtet, weil er im Auftrage
und in Geſellſchaft des Beſitzers handelte, der einer Erlaubnis
des Jagdberechtigten nicht bedurfte.

Das Landgericht Naumburg ſprach auch den Ange-
klagten frei, indem es ſich ebenfalls auf. dem Standpunkt
ſtellte, daß der Beauftragte des Beſitzers keiner Erlaubnis des
Jagdberechtigten bedürfe, weil der Beſitzer ſie nicht vonnöten
habe.

Das Kammergericht hob aber die Vorentſchei-
dung auf und verwies die Sache zu ander weiter
Entſcheidung an das Landgericht zurück. Be
gründend wurde ausgeführt: Die Verordnung des Oberpräſi-
denten ſei rechtsgültig. Sie finde ihre Stütze im S 6 des Poli-
zeiverwaltungs-Geſetzes. Denn ſie diene dem Schutze des
Eigentums, wenn ſie das Betreten fremder Grundſtücke nicht
nur von einer Erlaubnis des Eigentümers, ſondern auch von
einer ſolchen des Jagdberechtigten abhängig mache. Das Land-
gericht habe nur die Verordnung falſch angewendet. Es irre,
wenn es annehme, daß der Eigentümer auf ſein Grundſtück zum
Fangen von Kaninchen ixbeliebige Perſonen mitnehmen könne,
ohne daß dieſe die Erlaubnis des Jagdberechtigten brauchten.
Fremde, die ſein Grundſtück zu jenem Zwecke betreten wollten,
bedürften der Erlaubnis des Jagdberechtigten, ob ſie
nun im Auftrage und in Begleitung des Be-
ſitzers handelten oder nicht. Angeklagter ſei zu
Unrecht freigeſprochen worden.

Merſeburg. Straßenbahn Merſeburg--Mücheln.
Zur Herſtellung einer ſchmalſpurigen elektriſchen Straßenbahn
von Merſeburg nach Mücheln iſt der Allgemeinen Elektrizitäts
geſellſchaft in Berlin von der Aufſichtsbehörde auf die 7
von 99 Jahren die Genehmigung erteilt worden. ie Voll
endung und Jnbetriebnahme der Bahn muß längſtens inner-
halb zweier Jahre nach der endgültigen Genehmigung des
Bauplanes erfolgen.

Keuſchberg-Dürrenberg. Der Kampf um die Jugend.
Ueberall regen ſich Geiſtlichkeit, Offiziere und Behörden, um die
Jugend für ihre „nationalen“ Beſtrebungen zu gewinnen. Es
werden überall Kriegsſpiele veranſtaltet, um der Jugend

urrapatriotismus beizubringen. Auch hier waren vor längerere auf Veranlaſſung des Geiſtlichen einige Ortsgrößen und

Vorſtände von Turn und Militärvereinen zuſammengekommen,
um zu beraten, wie der ſchulentlaſſenen Jugend am beſten zu
„helfen“ wäre. Bis jetzt merkt man allerdings noch nichts
davon. Um ſo mehr müſſen die Arbeiter auf dem Poſten ſein.
Nächſten Sonntag, den 28. April, nachmittags 3 Uhr, findet im

„CondorSchuhwaren
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»Ungebühr vor Gericht.
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Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg eine öffentliche Jugend
verſammlung ſtatt. Herr Guſtav Hennig, Sekretär des Leip
ziger Arbeiter-Bildungsinſtituts, wird einen Vortrag halten
über das Thema: Jugend und Arbeiterſchaft. Da dem Vor-
tragenden der Ruf eines vorzüglichen Redners vorausgeht, iſt
es Pflicht aller denkenden Arbeiter, dahin zu wirken, daß der
Beſuch dieſer Verſammlung ein ſtarker iſt. Nicht nur die
Jugend ſondern auch die Eltern, Lehrherren und Freunde der
Jngend müſſen in der Verſammlung erſcheinen.

DieEisleben. Niedrige Löhne, hohegDividende.
Eisleber Aktienbrauerei zahlt ihren Arbeſtern einen Stunden-
lohn von 30 Pfg. durchſchnittlich für die ſchwere Arbeit, wie aus
mehreren uns vorliegenden Lohnzetteln hervorgeht. Daß aber
auch für Ueberſtunden und Sonntagsarbeit nicht mehr gezahlt
wird, iſt bei dem guten finangziellen Stande des Unternehmens
ſchlecht zu begreifen. Es wurden in den letzten Jahren ſtets
9 Prozent Dividende ausgeſchüttet. Es ſcheint, daß die Jnter-
eſſeloſigkeit der Arbeiter ein gut Teil an der niedrigen
Entlohnung hat. Sie ſcheinen die teuren Zeiten nicht zu ſpüren.
Teutſchenthal. Um die J Auch hier will man

bürgerlicherſeits um die Seele der Jugend werben. Der Orts-
vorſteher Paul macht bekannt, daß am I. Mai in Böttchers Lokal
eine Jugendverſammlung ſtattfinden ſoll, in welcher der etwa
für die Jugendpflege beſtimmte Turnlehrer Peſchke aus
Sangerhauſen die Werbetrommel für die nationale Jugend-pflege ſchlagen ſoll. Die von der ehe für die völlig aus
ſihtelofe Jugendſache hergegebenen Millionen werden in alle

Kanäle gelenkt, aber ob die Teutſchenthaler Jugend für dieſeArt Jugendmache zu haben ſein wird, iſt fehr zu bezweifeln.
Arbeitereltern, achtet darauf! Jhr wißt, wo eure Jugend hin-
gehört.

Schraplau. Vom Schlachtfeld der Arbeit. Jn den
Schraplauer Kalkwerken verunglückte der 24 Jahre alte
Maſchinenwärter Peter aus Nemsdorf am Motor, indem er
mehrere Male um die Welle herumgeſchleudert wurde. Der
linke Arm wurde ihm ganz aufgeriſſen und das Bein kurz am
Knöchel abgeſchlagen. Der Kopf erſchien bis auf die Wirbel-
ſäule abgeſchnitten. Der Bedauernswerte bot einen ſchreck-
lichen Anblick.

Sangerhauſen. Ein verſtändiges Urteil. Jn nicht
öffentlicher Sitzung wurde am Mittwoch von dem Landgericht
in Nordhauſen gegen zwei hieſige Lehrlinge wegen Sittlichkeits-
verbrechens verhandelt. Sie ſollen am 14. Februar d. J. im
Walde bei Wettelrode an zwei Mädchen unſittliche Handlungen
vorgenommen haben. Der Vertreter der Anklage wollte dieſen
Dummenjungenſtreich mit je drei Wochen Gefängnis geſühnt
wiſſen. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung. Es
wurde ganz richtig angenommen, daß den Jungens die nötige
Einſicht zu der ſtrafbaren Handlung gefehlt habe.

ZuTilleda. Arbeiter und Sutsbeſitzer. einemheftigen Auftritt kam es Ende Januar d. J. auf dem Gehöft
des Gutsbeſitzers Wettberg, hier. Der 26jährige Arbeiter
Hermann Klein aus Sangerhauſen, der dort beſchäftigt war,
kündigte ſeine Stellung auf und verlangte ſeinen Lohn im
voraus ausgezahlt. Das verweigerte der Gutsbeſitzer und es
kam zu einer lauten Auseinanderſetzung zwiſchen Klein und
W. Als Kl. trotz mehrmaliger Aufforderung den Gutshof nicht
verließ, mußte der Gendarm eingreifen und ihn hinaus-
befördern. Die Anklage wegen Beleidigung und Hausfriedens-bruchs folgte auf dem Fuße und das engere in Sanger-
hauſen verurteilte Kl. am 14. März d. J. zu einem Monat
Gefängnis. Die gegen das Urteil eingelegte BerufungPuref am Mittwoch von der Nordhäuſer Strafkammer ver
worfen.

Rottleberode. Eine Staatsaktion, unter der ein
kaum der Schule entlaſſenes Mädchen von hier, das als Dienſt-
mädchen in Nordhauſen tätig war, ſchon lange Zeit zu leiden
hatte, fand am Mittwoch vor dem Nordhäuſer Schöffengericht
teilweiſe ihren Abſchluß. Die Thereſe W. von hier ſoll im
Jahre 1909 bei einem Obſthändler für 6 Mk. Obſt beſtellt und
nicht haben. Ferner wurde ihr zur Laſt gelegt, in
einem Reſtergeſchäft in Nordhauſen, wo ſie ebenfalls einige
Zeit tätig war, einige Sachen entwendet zu haben. Einen
weiteren Betrugsfall ſollte ſie im Eiſengeſchäft der Firma
Wolfram- Nordhauſen verübt haben, indem ſie ein Beſteck im
Werte von 40 Mk. auf den Namen ihrer Herrſchaft, des Lehrers
Münchgeſang, entnahm. Wegen dieſen Straftaten fanden
ſchon Verhandlungen am 21. Juni und 3, Auguſt v. J. ſtatt
und die Termine geſtalteten ſich derart, daß man annehmen
konnte, daß in letzterem Fall nicht das Mädchen, ſondern die
Lehrersfrau die Triebfeder zur gebung der Straftat war.
Wurde doch feſtgeſtellt, daß die Dame den Ladenchef der Firma
W. zur falſchen Ausſage hat beſtimmen wollen. Wiederholt
mußte der Vorſitzende die Frau auffordern, bei der Wahrheit
zu bleiben. Er drohte ihr ſelbſt mit der Verhaftung wegen

Die früheren Verhandlungen wurden
ſtets auf Veranlaſſung der Frau abgebrochen. Am Mittwoch
glaubte man nun, daß die Angelegenheit zum Abſchluß komme
und das arme Dienſtmädchen von ihren Qualen, die ſie ſeit
langem ausgehalten, endlich befreit wurde. Aber weit gefehlt.Nach Mitteilung des Gerichts war die Lehrersfrau krank und
vernehmungsunfähig. Die Fälle wurden deshalb getrennt.
Es ſtand die Entwendung der Bluſenreſte und die Obſtent-
nahme zur Aburteilung. Bei der Beurteilung dieſer beiden
Fälle können wir uns der Anſicht nicht verſchließen, daß ſie
von einer Perſon an den Haaren herangezogen ſind, um eine
andere Straftat zu ſtützen, die auf recht ſchwachen Füßen ſteht.
Von den angeblich Geſchädigten wurde erklärt, daß ſie keine
Anzeige erſtattet und kein Jntereſſe an der Verurteilung des
Mädchens hätten. Sie ſeien in keiner Weiſe n Das
Gericht erkannte denn auch in dem einen Fall auf Frei-
ſprechung und im anderen Falle, in dem wohl das Mädchen
eine Dummheit begangen haben mag, auf einen Verweis.

Das Gericht hat den Jugendſtreich ebenfalls gelinde auf-

u

hold geweſen.

gefaßt und hoffentlich werden die ren auch die Ueber
zeugung gewonnen haben, daß dieſe e nicht ſo „ohne“ zu

nde gekommen und nur von einer Ertrinkenden nungen
ind, die ſich an dieſem Strohhalm retten wollte. heute
teht feſt, daß das Mädchen aus dem Fall W. als ig un

64 jähriger Bahnwärter von hier mußte geſtern vorder Strafkammer in Halle auf ſeine alten z e re Er

fahrungen machen. Jm Januar d. J. brach i uſe
dieſes alten Beamten ein großer Brand aus.
der Brandtrümmer ergab, daß in h Stallgebäu
Keller Feldbahnſchienen und Eiſenrohre, wie ſie in der benach

brik zur Verwendung zu kommen
pflegen, als Träger benutzt waren. A eim e fand ſich ein
kleines Lager von Schienen, Rohren und J ghähnen. Ferner
wurde ein ſeinerzeit in der Fabrik vermißter

barten Brehnaer Zuckerfa

Brunnenbügel
entdeckt. Auch eine Quantität Koks von der Art des in der
Fabrik entwendeten wurde bemerkt. Wegen der Funde erho
ſich gegen den Bahnwärter der Verdacht, daß er ſchon ſeit
Jahren die früher unumfriedet geweſenen erplätze der
Fabrik fortgeſetzt beſtohlen habe. Der Verdacht wurde noch be
ſtärkt durch die Erinnerung an ein Vorkommnis vom März
1911. Damals wollten zwei Perſonen eines Nachts Sotz in der
Fabrik ſtehlen, wurden aber durch das Bellen des Hundes ver
ſcheucht. Der herbeieilende Wärter fand noch einen mit Holz
gefüllten Korb vor. An m ließ man am anderen Tage
einen Halleſchen r die Witterung nehmen. Der
Hund lief bis zu dem Hauſe des Bahnbeamten und verbellte ihn.
Auch wurde ein ähnlicher Korb vorgefunden. Doch hielt man
dieſe Jndizien damals nicht für ausreichend, um gegen einen
bisher unbeſcholtenen alten Mann und Beamten ein Strafver-
fahren wegen Diebſtahls einzuleiten. Erſt nach dem Brande
kam die Anklage. Die Sache kam erſt vor das Bitterfelder
Schöffengericht. Dieſes erklärte ſich aber für unzuſtändig, weil
es annahm, daß auch ſchwerer Diebſtahl vorliege. Der Ange-
klagte gab vor der Strafkammer an, die angeblich geſtohlenen
Eiſenſchienen uſw. von herumziehenden Händlern gekauft zu
haben. Das Gericht kam jedoch nach ſehr umfangreicher Be-
weisgufnahme zu der Ueberzeugung, daß der Angeklagte ſich
ſeit Jahren des fortgeſetzten Diebſtahls ſchuldig gemacht habe.
Das Urteil lautete auf drei Monate Gefängnis.

Ramfin. Zur Lokalfrage iſt mitzuteilen, daß die Lage
noch unverändert iſt. Die Ramſiner Einwohner haben ſich bis
auf einige kleine Ausnahmen muſterhaft gehalten. Den zweiten
Oſtertag waren zwei Gendarmen und ein Polizeiſergeant im
Neuholdſchen Lokale erſchienen. Boshafte Leute ſagen, es wäre
mehr Polizei als Tänzer dageweſen. Zu tun natürlich
nichts. Wenn die verheirateten Frauen ſoviel Takigefühl ge
habt hätten wie die Jugend, wäre überhaupt niemand bei Neu-

Wir werden ja ſehen, ob Herrn Neuhold ſeine
neuen Freunde auch ſo zuverläſſig ſind, als es früher die Ar
beiter waren. Wenn wir den Saal nicht bekommen, ſoll uns
das recht ſein, wir helfen uns ſchon durch, wie es andere Ver-
eine auch ſchon tun mußten. Es wird ſich aber bald zeigen, wer
den größten Schaden hat.

Sandersdorf. Ein Kind wegen eines dummenStreiches auf ein Jahrins Gefängnis geſchickt.
Wegen Gefährdung eines Eiſenbahntransports hat das Land
gericht Halle am 2. März den erſt 14jährigen Schuhmacherlehr-
ling Otto Fricke zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Zwiſchen
Sondersdorf und Thalheim verkehrt eine ſchmalſpurige Kohlen
bahn. Am 23. September v. J. machte ſich der Junge daran,
zwiſchen den Schienen ein dreieckiges Stück e einzuklem
men und, damit dieſes noch feſteren Halt omme, Steine
dahinterzupacken. Der Lokomotivführer Gr. ſah jedoch das
Hindernis noch rechtzeitig und brachte den Zug zum Halten.
Am anderen Tage wiederholte der junge Menſch, der mit dem
Lokomotivführer verfeindet war, ſeinen dummen Streich, jedoch
auch diesmal bemerkte dieſer das Hindernis noch rechtzeitig.
Gegen das drakoniſche Urteil legte der Vater des Jungen
Reviſion beim Reichsgericht ein. Jn dieſer rügte er einen
prozeſſualen Verſtoß, den er darin erblickte, daß der Zeuge Gr.
ein Sachverſtändigen-Gutachten abgegeben habe, ohne den Sach-
verſtändigen-Eid geleiſtet zu haben. Das Reichsgericht ver
warf jedoch am Donnerstag die Reviſion als unbegründet, da
in der Ausſage des Gr. lediglich eine Zeugenausſage zu er-
blicken ſei.

Wittenberg. Vermißt wird hier ſeit acht Tagen der
32jährige Sohn des Kaufmanns Graf in der Ammendorfer-
ſtraße. Da man kürzlich ſeine Kleider am Waſſergraben der
Lünette an der Berlinerſtraße fand, vermutet man, de er
ſeinem Leben durch Ertrinken ein Ende gemacht hat. eine
Leiche wurde indes bis jetzt nicht gefunden.

Kleinwittenberg-Pieſteritz. Die Dramatiſche Abteilung wird
am Sonnabend, den 27. April, im Kronprinzen das Theater-
ſtück An der Grenze von Ernſt Söhngen zur Aufführung
bringen. Der gute Ruf, der der Dramatiſchen Abteilung vor
angeht, ſowohl wie die Wahl des Stückes ſichern den Beſuchern
einen genußreichen Abend. Der Ertrag fließt, wie immer, der
Parteikaſſe zu. Ein guter Beſuch iſt deshalb dringend er-
wünſcht.

Schmiedeberg. Ein Waldbrand aus unbekannter
Urſache in der Nähe unſerer Stadt. Der des Weges kommende
Arbeiter Fritzſche wollte den Brand dämpfen, geriet aber dabei
in die Flammen. An Kopf und Armen ſchwer verbrannt, wurde
r 576 dem Paul-Gerhardt-Krankenhaus in Wittenberg ge-
racht.

Belgern. Der Sozial demokratiſche Verein hielt
am Sonntag eine Mitgliederver ſammlung ab. Es wurden
wieder ſieben neue Mitglieder aufgenommen, ſo daß der
Diſtrikt jetzt auf 67 Zitgrir de geſtiegen iſt. Genoſſe Werner
erſtattete Bericht von der letzten Diſtriktsleiter-Konferenz.
Unſer Diſtrikt iſt erweitert, indem die Ortſchaften Mehde-
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lan uns zur Agi-N „Lid e r nun hielt Genoſſe Werner
einen Vortrag über unſere Gemeindeverhältniſſe. Es ſei be
dauerlich, ſo führte er u. a. aus, daß die Städte keine richtige
Selbſtverwaltung und kein gleiches geheimes Wahlrecht haben.
Wenn dies der Fall wäre, ſo würden keine Bauten aus
welche wenig haben und infolge der umfangreichen Be
ſitzungen brauchten viel weniger Gemeindeſteuern bezahlt zu
werden. Charakteriſtiſch für das Verantwortlichkeitsgefühl
einiger bürgerlicher Stadtväter iſt es, daß dieſe oftmals Vor
lagen benörgeln, dieſen dann aber trotzdem zuſtimmen. Jm
nächſten Jahre ſoll eine Turnhalle für zirka 25 000 Mk. gebaut
werden, we beſonders der chauviniſtiſchen Jugendpflege
dienen ſoll. Unſer Vertreter ſtimmte deshalb dagegen. Ueber
den Bahnbau Torgau--Belgern wird wohl bald noch ein Jahr
vergehen, weil große vorhanden ſind.Unter Verſchiedenem wurde angeregt, Anfang Mai eine öffent-
liche Volksverſammlung einzuberufen. Ferner wurde zur Mai-
feier aufgefordert und mitgeteilt, daß auch der Konſumverein
am 1. Mai ſeine Läden ſchließt.

Annaburg. Nachwehen von der Gemeinderats-wahl. Nachdem die gtge Arbeiterſchaft ihre drei Kandi-
daten in der dritten Klaſſe glatt durchgewählt hatte, wurde
ſeinerzeit im Volksblatt mit erwähnt, daß auch die Krieger-
vereinsmitglieder, ſoweit ſie ſich aus den Reihen der Arbeiter
rekrutieren, für unſere Kandidaten geſtimmt haben. Wenn dieſe
nun jede politiſche Meinung bei der Abgabe ihrer Stimme in
den Hintergrund geſtellt und nach ihrer inneren Ueberzeugung
Leute zum Vertreter gewählt haben, die ihnen als bewährt
und greignet erſchienen, ſo hatten ſie dabei nicht an den natio-
nalliberalen Reichstagsabgeordneten und Kreisverbandsvor-
ſitzenden der „unpolitiſchen“ Kriegervereine, Prof. Dr. Ort-
mann, gedacht. Dieſer „liberale“ Mann hat hinter der Ab-
abe dieſer Stimmen eine verſteckte e Ge-innung entdeckt, und ſo ſollen nun die Miſſetäter deshalb vom

Verein ausgeſchloſſen werden. Aber wie war denn die Sachevor der Wahl als man den Arbeitern einen Kuhhandel anbot?

War es nicht der Vorſitzende vom hieſigen Kriegerberein, der in
der Wählerverſammlung erklärte: „Wir wählen geſchloſſen
einen eurer Kandidaten (auch auf zwei wäre man eingegangen),
wenn ihr unſere Kandidaten wählt!“ Es ſollten alle politiſchen
Fragen ausſcheiden und nur das Gemeindewohl im Auge be-
halten werden. Na alſo, haben hier die Kriegervereinswähler
etwas gemacht? Daß ſie nun bei der Auswahl ihrer Ver-
trauensleute auf einen anderen Standpunkt ſtehen als die
beſſerſituierten Wähler, iſt begreiflich und ſollte auch ein Reichs
tagsabgeordneter ſchon begriffen haben. Hat er nicht ſelbſt als
nationalliberaler Abgeordneter für einen ſogialdemokratiſchen
Präſidenten im Reichstage geſtimmt, nach ſeinen letzten Aus-
laſſungen? Könnte nicht auch er deshalb aus dem Krieger-
verein ausgeſchlaſſen werden? Aber hier handelt es ſich nur
um Arbeiter, die immer bevormundet werden müſſen, wenn ſie
mal ihr bißchen Recht ausüben können.

Aber noch weiter!l Herr Ortmann hat es ſogar fertig ge-
bracht, den Konſumverein als ſozialdemokratiſch hinzuſtellen,
als ihm die Wähler mitteilten, ſie haben die drei nicht als Par
teigenoſſen, ſondern als Konſumvereinsgenoſſen betrachtet. Wie
Herr Ortmann dieſe Auffaſſung begründen will, hat er aller
dings nicht angegeben, und kann es auch nicht. Ausgenommen,
er kommt wieder wie vor der Reichstagswahl mit ſeinen
alten Reichsverbandsmätzchen. Trotz alledem kann man wieder
ſehen, was für wachſames Auge man auf die Arbeiter hat, daß
ſie ja von ihrem vorgeſchriebenen Weg nicht abweichen. Küm
mert man ſich auch um ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſo aus
iebig? Nein, im Gegenteil. er mit beitragen will, ſeine

ge zu verbeſſern, der kann in einen chen“ Krieger
verein nicht geduldet werden. Ein echter Pätriot darf an den
Stützen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung nicht rütteln,
gleichviel, ob er Arbeiter iſt oder ſatter Spießer. Dafür leben
wir im 20. Jahrhundert, wo die Klaſſengegenſätze ſo zugeſpitzt
ſind, daß es unbedingt jeder Arbeiter nötig hat, mit ſeinen
Klaſſengenoſſen Schulter an Schulter zu kämpfen, um ſeine
Lage zu verbeſſern.

Bockwitz. Auf zur Verſammlung! Sonntag, den28. April, finden öffentliche Jugendverſammlungen ſtatt in

Grünewald in e Lokal um 16 Uhr mittags, in
Bockwitzz im Hotel Zentral um 36 Uhr nachmittags. Alle
der Schule entlaſſenen jungen Arbeiter und Arbeiterinnen, alle
Lehrlinge und jungen Gehilfen vom Ländchen müſſen unbedingt
in dieſer wichtigen Verſammlung erſcheinen. Auch iſt es Pflicht
der Arbeitereltern, zu erſcheinen, um zu hören, was der Refe-
rent zu ſagen haben wird.
Mücdkenberg. Wegen Erpreſſung war der Maler und

m Hermann Kluttig, jetzt in Schöneberg, ange
lagt. Der Fahrradhändler und Maurer Petzſchke von hier

hatte ſich im Juni v. J. an den Kindern Kluttigs ſittlich ver
gangen. Das Haus des Kluttig ſtand vor der Zwangsverſteigerung. Er bot nunmehr dem Petzſchke das Haus unter der Be

dingung an, wenn er es kaufe, würde er ihn wegen der Straf-
taten nicht anzeigen. Das Haus hatte ihn 8000 Mk. gekoſtet,
jetzt verlangte er 9000 Mk. Petzſchke ging daran ein, konnte aber
nicht gleich die Anzahlung leiſten. Nun erzählte Kluttig allen
Leuten von ſeinen Straftaten, worauf er ſich ſelbſt der Behörde
ſtellte und von der Torgauer Strafkammer zu zwei Jahren Ge
fängnis verurteilt wurde. Durch dieſe Sache kam aber auch die
Erpreſſungsgeſchichte an den Tag und nun hatte ſich K. vor der
Torgauer Strafkammer zu verantworten. Das Urteil lautete
auf ſechs Monate Gefängnis.
Magdeburg. Schiffsunglück auf der Elbe. Jn der

Nähe der Strombrücke riß die Troſſe eines mit Stückgut von
etwa 5000 Zentnern beladenen Kahnes. Er wurde gegen den
Strompfeiler getrieben und zerſchellte; die Beſatzung konnte
gerettet werden.

er
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H. ELKAM 9 Leipzigerstrasse 87.
Auf alle Waren Allgemeine, Beamten- oder Marken der Rabatt-Spat-Vereinigung.

Alle Damen, welché sich in dieser Saison noch keinen neuen

Damenhut zugelegt haben, machen wir auf unsere Aus-
nahmetage ganz besonders aufmerksam und verweisen er-
gebenst auf unsere Schaufenster Auslagen.
englisch und vollgarnierten Hüten hervorragendes und sind
die Preise für die Ausnahmetage auf das niedrigste gestellt.
Wir bitten speziell um Ihren werten Besuch. (Auch ohne
Kaufzwang gestattet).

Wir liefern in
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Putz-Geschäft Sänger,
neben Wiehachs Schhuhwarenhaus.
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r Emailile- Lack W
zu Türen, Waſch-Toiletten, Kinderwagen,

ußbodenLackfarbe,trocknet äbe n glashar, 1.50 Mark, bei
Kilogramm 1 ark, empfiehltMax Raaler, Farbonhandlung,

Halle a. S., Ranniſcheſtraße 2.

Nähmaschinen
aller ehe e Twer e e r di

Reparaturen ehnen und vig.

Karl Möller, Brüderſtraße da, c
Geschäfts Uebernahme.

Einem werten Puhlikum, Freunden, Nachbarn und Bekannten
zur Rachricht, daß ich das

Jakohstraße 15 men lktuallengeschäft,
lachten, käuflich übernommen habe.m v u ſei n, nur gute und preiswerte Waren

da zu liefern, Und bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.
en

ensta
Großes Schlachtefeſt.

J Uhr an Wellfleiſch und f. Gehacktes.
Hochachtend Friedrich Schmidt.

Ein Posten

angeschmutzte Wäsche
sowie zurückgesetzte Muster

Pinzeiverkaut: Grosse eigene Werkstätten
Kleinor Berlin 2, e. K. Grosse Märkerstrasse 26.
Sicherheits- i Kataloge gratis u. franko. Kataloge gratis u. franko.e Spigtuget De h 2C. F. Riter, 7 geg. Alb. Hampe, et es. V. Alle Perteiſchriſten, Die i —besonders preiswert

hollesche Waschetadrit, Celstztrasze 42.



Walhalla Theater

Monat Mai 1912:

d er Unverwüstliche, gibt während des Mai-

Gastspiels, seine
4 besten u. ollsten Schlager

nur deshalb, um allen Gelegenheit zu
geben, ihn in seinen 4 Glanz Rollen zu
sehen; da er voraussichtlich, wegen ander-
weitigen Verpflichtungen, in den nächsten
5 Jahren nicht mehr nach Halle Kom-
men kann.
jedem Schwank gesehen haben. Nie-
mand wird die Köstlichen Lachstunden
vergessen!

krstes Gastspiel wittoeh den I. Mal

W v
W a n

W e

D.

a

re

n.

S

Man muss Kartstein in

Gemit nnn. en Na
Jat Piwkerton u. die Teufelshöhl

e r m in 4 Abteilungen.
Spieldauer 1, Stunde

Grösste Sensation des Jahres 1912.
Preise der Plätze: I. Platz 60 Pf., II. Platz 40 Pf. III. Platz 25 Pf.Vorzugskarten haben keine Gultigkeit.

seltion der Lacfierer, Hulle 1. 6.

Sonnabend, den 27. April 1912, abends 8 Uhr,
im Gaſthof zur deutſchen Eiche, Radewell

Mitglieder Versammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Eilenburg-
Sonntag den 28. April vorm. 11 Uhr

im Tivoli:

en Bolls-Verſnmlung
Tagesordnung:

Die nene Wehrvorlage.
Referent: Reichstagsabgeordneter Gustav Raute.

Zahlreiches Erſcheinen zu dieſer wichtigen Ver
J ſammlung iſt notwendig.

Zur Munifeier
i ergammlung“ S

Referent: Redakteur Paul Hennig, Halle.

Walhalla Theater.
Heunte, Freitag:

Anfang s r Die rote Fülle (I, a Moulin rouge).
a Geöestes Sensationsstück in s Bildern nach einem Roman von Emile Zola 2

Deatsoh von Gustav Gollbach. Musik von Victor Holländer. 77

Gebr. Kroppenstädt, Möbelfabrik,
Halle a. S., Gr. Märkerstrasse 4,
Kunst-Möhbelfabrik.Gegründet 1856. Gegründet 1856.Innenarchitektur.

Können Sie rechnen ond beurteilen Können Sie sehen und einen Unterschied in Qualität
u. Ware feststellen 7! Sicherlich doch wohl! Nun, so werden Sie ohne Mühe herausfinden, dass
wir Ihnen heute hiermit etwas ganz Hervorragendes, etwas Schönes u. Preiswertes bringen, denn
dieses echt Eiche furn. Schiafzimmer mit intarsien kostet bei uns nur 477 M. bestehend in

I Garderobeschrank, 3tlg., m. Spieg. 1 Waschkommode mit Spiegei,
2 Bettatellen, fein gewachst, 2 Nachtspinde, 2 Stühle
2 Matratzen. 1 Handtuchständer

Dasselbe Zimmer in feier Imitation in Satin, Biche, Nussbaum etc. 354 M.

Kinderwagen-
wut Sportwagen Neuheiten

brosce Auswahl. Sehr wässige Preise. n

Theodor Lühr,
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Anto

Nachmittags:

Konzert und Kinderbeluſtigungen.
J Genoſſen! Die würdigſte Maifeier iſt

die Arbeitsruhe an dieſem Tage.
Agitiert dafür!

Knisdorf. Khisdorf.
Vieh Versicherungs Verein.
Sonntag den S. Mai cr. nachm. 3 Vhr, im Lokaledes Herrn Abert Thurm in Ahlsdorf:

General-Verſammlung,
wozu die Mitglieder freundlichſt eingeladen v

Der Vorstand
kislehen Urantentane II Elslehen

Sonntag den 28. April 1912, nachmittaim Lokal „Hohenzollern Creisfe h e:

Generalversammlung
Tagesordnung:1. Rechnungslegung. 2. Vah zweier Reviſoren und Erſatzwahl

eines Vorſtandsmitgliedes. 3. Verſchiedenes.
W Erſcheinen aller Mitglieder notwendie

Kopvum Verein Oittenberg, ne en
Die w. des Konſum Vereins werden u einer

vVorbvesprechunggen z r S emit a h er-
Mitglied des Bundes Freiheit.

Sonntag den 28. nachmittahen den t bisbunden mitVergnügen geren
Es ladet freundlichſt ein Der

Vor einSonntag den 3 April von bLell 4 Vhr ab im

grossen San des Volksparks

Frühlings-Zall
Es ladet freundlichst ein Der Vorstand.

bis zu den feinsten Marken, stats Nenheiten,
O7 Klapp- und Seidenhüte, S.

diegene Auswahl.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.

Fir die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Drus der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug Groh, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a

Junghähnel-

zu gend. fatt ſei fing denn

Igt, Kegeſſſuhsl

ſener
Gustav Poller.

Programm der

Sänger.
Außer d. loſzenen2 u ren Poſſen
„Die Liebe auf dem Essenkoptf.“Der Graf von Luxemburg.,“

r Ende des Gastspiels un-
Wwiderruflich am 30. April.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Sonnabend d. 27. April:

216. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.
Zum letzten Male:

Cavalleria rusticana
er in einem Aufzugev von jed Mmascagm.

Hierauf:Der Barbler von Seviſla.

Komiſche Oper in 2 Aktenn 3
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7. Uhr,

Ende gegen 11 Uhr.
d d

Sonntag den 28. April 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

en Vorſtellung zu erFremden Weſen
Der Versehwonder.
Zaubermärchen mit Geſang und
A in 3 Akten, von inandRaimund. Muſit v. K. Kreugtzer.

Abe217. Abe eznehr Viertel.
Letztes Gaſtſpielestee des Hofopernfängers

Hans Bergmann
vie dimpienin

e

e
Sonn und Feſttags

BRohnen,
Stangen- u. Bagehbohnen.

gräün- und gelbsohotig,

Erbsen
Ineel-, Mark m Zucker
hohbe, halbhohe u. niedrige.

und Kurze

Roettiche,
Mer, Sommr- und r Retſche,

weiss, geſb und schwarn,
sowie ae Arten

bomllse Samon
als: Radies, Petorsilie,Blätterkokl, Bohnenkrast,

Rapünzchoen, Kärbis, t-
rüben, Melonen etc.

blumen-Samon

éras-Samon,

reine, hochkeimfäh. Misehung.

Blumen Zwiebeln,
als Gadielen, Begonien

Ohampignen-Brut,
Raſüabast, Düngemittel,

Blumenstäbe, Gartengeräte,

Vogelſutter.

M Beunann
Samen-Handlung,

Kaufe morgen
Sonnabend, den

jeden Poſten junge n. alteſancenine
und -Welhchen.

Zahle hohe Preiſe.
Otto Schenker,

Fleiſcherſtraßze 4 part.

Arteigchriften empfiehlt die
Volksbuchhandt.
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